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Fuür ott und cie Jugend Das Kollegium und
Gymnasıum St NIONIUS In Appenzell. Fine Bildungsanstalt
der Kapuziner des Jahrhunderts für Innerrhoden

[)Das Jahrhundert ıst für die Schweizer Kapuziner n Appenzell die Ara
des Kollegiums ST Antonius. [)as Engagement seltens der Kapuziner für
das höhere Schulwesen wurde Vo außen den Kapuzinern angetragen
un hedeutete eıne lüte des Klosters selbst. Kloster un Kollegium hıl-
deten Vo 19058 hıs 1999 gul WIEe eıne inheit Schulwesen Im Dienst für
die Jugend eiınerseılts un die vielfältige Seelsorge andererselts erganzten
sıch hne die Kapuziner sähe das höhere Schulwesen Im Kanton ppen-
zell Innerrhoden heute anders Au  n DIe Geschichte des Kapuzinerkolle-
giums Appenzell wurde 1999 anläßlich der Übergabe der Schule den
Kanton Appenzell Innerrhoden mıt eıner umfassenden Festschri enan-
elt.' In der U jolgenden Darstellung werden die wichtigsten Aspekte
des Kapuzinerkollegiums aufgrun Vo Quellenstudien
sammenftfassend verdeutlicht. Der wichtigste Beweggrund der Kapuziner
für hren Schuldienst Wrlr derjenige, WIEe ß noch heute kantonalen
Gymnasıum n Appenzell un ebenso eınst Vo Kapuzinern, jetzt selmt
1958 Vo Kanton iıdwalden geführten Kollegium ST Iıdelis n Stans n
lateiniıschen Lettern Drangt: Deo et Juventuti für (iott un die Jugend).

Die Schulen n Appenzell Innerrhoden VOL 1900

[)Das Schulwesen n Appenzell Innerrhoden VOoOTrT dem M Jahrhundert Wrlr

für die Kapuziner weder eıne Angelegenheit noch eın gewichtiges The-
ur ihnen 1m 19 Jahrhundert anerboten, verhielten GE sich

Ephrem Bucher, ose KL M (Hg.), AufDau und ermächtnis. Vom Kapuzinerkolflegium A£UFT Kan
tonsschulfe Appenzell. Festschrt A£UFT UÜbergabe des GYMNAaSIUMS ST AntonIus den Kanton
Appenzell R  z August 71999, Appenzell 1999 (Unnerrhoder Schriften) Aufhau Uund Ver
mächtnis. Darın SsInd vorherige Publikationen über das Schulwesen Appenzells und über das
Kollegium St AÄAntonius Appenzell reichlich berücksichtigt und Dlbliographiert. Im achtfol
genden nmerkungsapparat werden uch diejenigen eiträge verzeichnet, cıe ach der Fest
chrift erschlienen sSInd
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Für Gott und die Jugend - Das Kollegium und  
Gymnasium St. Antonius in Appenzell. Eine Bildungsanstalt 
der Kapuziner des 20. Jahrhunderts für Innerrhoden

Das 20. Jahrhundert ist für die Schweizer Kapuziner in Appenzell die Ära 
des Kollegiums St. Antonius. Das Engagement seitens der Kapuziner für 
das höhere Schulwesen wurde von außen den Kapuzinern angetragen 
und bedeutete eine Blüte des Klosters selbst. Kloster und Kollegium bil-
deten von 1908 bis 1999 so gut wie eine Einheit: Schulwesen im Dienst für 
die Jugend einerseits und die vielfältige Seelsorge andererseits ergänzten 
sich. Ohne die Kapuziner sähe das höhere Schulwesen im Kanton Appen-
zell Innerrhoden heute anders aus. Die Geschichte des Kapuzinerkolle-
giums Appenzell wurde 1999 anläßlich der Übergabe der Schule an den 
Kanton Appenzell Innerrhoden mit einer umfassenden Festschrift behan-
delt.1 In der nun folgenden Darstellung werden die wichtigsten Aspekte 
des Kapuzinerkollegiums - u.a. aufgrund von neuen Quellenstudien - zu-
sammenfassend verdeutlicht. Der wichtigste Beweggrund der Kapuziner 
für ihren Schuldienst war derjenige, wie er noch heute am kantonalen 
Gymnasium in Appenzell und ebenso am einst von Kapuzinern, jetzt seit 
1988 vom Kanton Nidwalden geführten Kollegium St. Fidelis in Stans in 
lateinischen Lettern prangt: Deo et Juventuti (für Gott und die Jugend). 

1.  Die Schulen in Appenzell Innerrhoden vor 1900

Das Schulwesen in Appenzell Innerrhoden vor dem 20. Jahrhundert war 
für die Kapuziner weder eine Angelegenheit noch ein gewichtiges The-
ma. Wurde es ihnen im 19. Jahrhundert anerboten, verhielten sie sich so 

1	 Ephrem Bucher, Josef Küng (Hg.), Aufbau und Vermächtnis. Vom Kapuzinerkollegium zur Kan-
tonsschule Appenzell. Festschrift zur Übergabe des Gymnasiums St. Antonius an den Kanton 
Appenzell I.Rh. 1. August 1999, Appenzell 1999 (Innerrhoder Schriften) = Aufbau und Ver-
mächtnis. Darin sind vorherige Publikationen über das Schulwesen Appenzells und über das 
Kollegium St. Antonius Appenzell reichlich berücksichtigt und bibliographiert. Im nachfol-
genden Anmerkungsapparat werden auch diejenigen Beiträge verzeichnet, die nach der Fest-
schrift erschienen sind.
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gut WIEe abweisend. DIe Seelsorge ordertie den Konvent, der Dersonell
oher leın WAädfl.

1.71 [)as innerrhodische Schulwesen hıs 1800

DIe Nachricht Vo ersten schulischen Versuchen n Appenzell geht auf
die des 15 Jahrhunderts zurück. DIe Rede ıst Vo eıner «deutschen
Schule» Gleichzeitig dürfte dieser Zeıt eın Leutpriester Studenten auf
eiınen möglichen Hochschulbesuch vorbereitet en Zuverlässige Kun-
de über eıne Lateinschule gibt ah 15716 Wahrscheinlic ıst die Schule
anfänglich aufgrun eiıner fründe der mıt Staatsmuitteln finanziert VWOT-

den In der zweıten Hälifte des Jahrhunderts sInd die Lateinschule un
die eutsche Schule erwähnt, die teıls Vo der Offentlichkeit un teıls
Vo der Kırchhöri

ewohnlich standen eın Geistlicher der Laterln- un eın größerer chüler
der eın weltlicher Lehrer der Flementarschule Vo  _ Aber [IUT weniıge
Jugendliche kamen n den enu der Schulbildung. ufgrun der spärlIi-
chen Quellenlage jedoch |älst sich kaum Verbindliches über das chulwe-
SC Im Jahrhundert sagen.“
Für das Jahrhundert ıst bekannt, dass ah 16758 Jewells eın Kaplan der
Lateinschule vorstand, die oher sporadisch geführt wurde, Je nach Nach-
irage Vo Selten der chüler un Je nach den finanziellen Möglich keliten.?
Von der deutschen Schule kannn [11ld siıch AaU S ZWEI Schulordnungen, die
auf die Zeıt zwischen 1630 und 1/10 zurückzuführen SINd, eın ungefähres
Bıld über Urgantisation und Lehrstoff machen. Allgemeın gilt, dafß n der
deutschen Schule die elementaren Kenntnisse des Lesens un Schrei-
hens un n der Lateinschule die «PTINCIDIA, Grammatıca und Synthax»
der lateiınischen Sprache vermittelt wurden, wobhel die religiöÖse ErzIie-
hung n hbeiden Abteilungen eınen en Stellenwert hatte Wichtig WAar

auch die Förderung des Kirchengesangs, der VOoTrT allem als Begleitung der
Gottesdienste gedacht WAÄdIl. BIS Ende des Jahrhunderts die L_a-

Appenzeller Geschichte Zur 450-Jahr-Feier des Appenzelttlerbundes 3-7 ‚DpeN-
zelil Innerrhoden (von der LandteHung 159/ HIS INSs Jahrhundert), ertn. Vo Hermann (jrOsS-
[“eCr Norbert Mangartner, Appenzell/Herisau 1993 Appenzeller Geschichte 111), 213; vgl
darın weltere Liıteratur- und Quellenangabe Vor 19953 613-6530, Insbes. Hermann (jrosser Das
Schulwesen V,  - Appenzelitl) Hermann Bischofberger Das Schulwesen Vo  an Appenzell In
nerrhoden Hermann Bischofberger, [Die Mitteischulbiildung m Appenzell VOTrT der ründung
des Koflegiums ST Antonimus, n Aufhau und Vermächtnis, AA

Hermann Bischofberger: [Die Mitteischulbiildung m Appenzelil VOTrT der ründung des Kolflegi-
UT ST Antonimus, n Aufhau Uund Vermächtnis, 3r
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gut wie abweisend. Die Seelsorge forderte den Konvent, der personell 
eher klein war.

1.1.  Das innerrhodische Schulwesen bis 1800

Die Nachricht von ersten schulischen Versuchen in Appenzell geht auf 
die Mitte des 15. Jahrhunderts zurück. Die Rede ist von einer «deutschen 
Schule». Gleichzeitig dürfte zu dieser Zeit ein Leutpriester Studenten auf 
einen möglichen Hochschulbesuch vorbereitet haben. Zuverlässige Kun-
de über eine Lateinschule gibt es ab 1516. Wahrscheinlich ist die Schule 
anfänglich aufgrund einer Pfründe oder mit Staatsmitteln finanziert wor-
den. In der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts sind die Lateinschule und 
die deutsche Schule erwähnt, die teils von der Öffentlichkeit und teils 
von der Kirchhöri getragen waren.

Gewöhnlich standen ein Geistlicher der Latein- und ein größerer Schüler 
oder ein weltlicher Lehrer der Elementarschule vor. Aber nur wenige  
Jugendliche kamen in den Genuß der Schulbildung. Aufgrund der spärli-
chen Quellenlage jedoch läßt sich kaum Verbindliches über das Schulwe-
sen im 16. Jahrhundert sagen.2

Für das 17. Jahrhundert ist bekannt, dass ab 1678 jeweils ein Kaplan der 
Lateinschule vorstand, die eher sporadisch geführt wurde, je nach Nach-
frage von Seiten der Schüler und je nach den finanziellen Möglichkeiten.3 
Von der deutschen Schule kann man sich aus zwei Schulordnungen, die 
auf die Zeit zwischen 1630 und 1710 zurückzuführen sind, ein ungefähres 
Bild über Organisation und Lehrstoff machen. Allgemein gilt, daß in der 
deutschen Schule die elementaren Kenntnisse des Lesens und Schrei-
bens und in der Lateinschule die «Principia, Grammatica und Synthax» 
der lateinischen Sprache vermittelt wurden, wobei die religiöse Erzie-
hung in beiden Abteilungen einen hohen Stellenwert hatte. Wichtig war 
auch die Förderung des Kirchengesangs, der vor allem als Begleitung der 
Gottesdienste gedacht war. Bis Ende des 17. Jahrhunderts waren die La-

2	 Appenzeller Geschichte. Zur 450-Jahr-Feier des Appenzellerbundes 1513-1963, Bd. III: Appen-
zell Innerrhoden (von der Landteilung 1597 bis ins 20. Jahrhundert), verf. von Hermann Gros-
ser u. Norbert Hangartner, Appenzell/Herisau 1993 (= Appenzeller Geschichte Bd. III), 213; vgl. 
darin weitere Literatur- und Quellenangabe vor 1993 S. 613-630, insbes. Hermann Grosser (Das 
Schulwesen von Appenzell) u. Hermann Bischofberger (Das Schulwesen von Appenzell In-
nerrhoden). Hermann Bischofberger, Die Mittelschulbildung in Appenzell vor der Gründung 
des Kollegiums St. Antonius, in: Aufbau und Vermächtnis, 23.

3	 Hermann Bischofberger: Die Mittelschulbildung in Appenzell vor der Gründung des Kollegi-
ums St. Antonius, in: Aufbau und Vermächtnis, 23 f.
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teinschule un die eutsche Schule miteinander verbunden. Der reiwiıil-
Ige Schulbesuch hatte ZUT Folge, dafs [IUT etwa hıs 5(} chüler 1630),
die melsten davon n der deutschen Schule, überhaupt siıch eıne chul-
bildung elsten konnten. egen Ende des Jahrhunderts gab w vereıinzelt
auch Mädchen der deutschen Schule.*

DIe Beschäftigung Vo ZWEI hıs dre!l ehrern zeigt, dafs das Interesse für
elementare Schulbildung 1m Jahrhundert allgemeın ZUSCHOMINEN
hatte Hınzu kommt, dafs mıt der ründung der verschiedenen ulsen-
pfarreien die Geilstlichen außerhalh Vo Appenzell lernwilligen Kındern
Vo Zeıt 7Zeıt eiınen einfachen Unterricht anboten. ESs andelte siıch hier
aber NIC eınen regelmälsigen Schulbetrie DIe Lateinschule inge-
SCH konnte sıch FOTLZ gelegentlic kKritischer Einstellung der Rate behaup-
ten un ermöglichte einigen wenigen den Zugang ZUT Öheren Bildung,
VOoTrT allem ZU Theologiestudium.”
DIe Kapuziner, die cselt Herbst 1556 n Innerrhoden als Seelsorger wirkten,
sollen n den Jahren 1594 un 1595 auf «oDbrigkeitlichen Befehl» hın n
Appenzell Schule gehalten en ( enaueres ıst aber NIC hbekannt Hın-

hat der andrat 200 re spater 1795) die Kapuziner angesichts
des ständigen Lehrerwechsels, die Lateinschule übernehmen. Der
ständige Provinzlialminister WIEe auch der Uardıan lehnten aber das (ie-
such ah Ausschlaggebend dürften e] die angespannte politische Lage
VOoTrT dem Franzosenentfall n die chweIiz WIEe auch das Selhbstverständnis
der Kapuziner SCWESECTN seln, die sich n erstier INnıe Dastoralen ufgaben
zuwandten.®

[)as Schulwesen Im 19 Jahrhundert

[)Das zentralistisch ausgerichtete Erziehungswesen der elvel 1798-
1803 gab siıch sehr bildungsfreundlich. Danach verfügte der Kanton über
verschiedene LICUC Elementarschulen, die erstmals eıne hreitere r1as-
SUuNs der Im Schulalter stehenden Kınder ermöglichten. Jrotz der gut
meırnten Reformen während der elivell un Mediation verzeichnete
das Schulwesen [IUT mäßigen Erfolg. Nach un nach erfolgte der erneute
Ausbau SO erwelterte die keglerung 15806 die Primarschule auf dre!l Klas-

Appenzeller Geschichte T, 21-216

Ebd., va 77

ST Antonimus, n Aufhau Uund Vermächtnis, 25
Bischofberger, [Die Mitteischulbildung m Appenzell VOTrT der ründung des Koflegiums

/
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teinschule und die deutsche Schule miteinander verbunden. Der freiwil-
lige Schulbesuch hatte zur Folge, daß nur etwa 40 bis 50 Schüler (1630), 
die meisten davon in der deutschen Schule, überhaupt sich eine Schul-
bildung leisten konnten. Gegen Ende des Jahrhunderts gab es vereinzelt 
auch Mädchen an der deutschen Schule.4

Die Beschäftigung von zwei bis drei Lehrern zeigt, daß das Interesse für 
elementare Schulbildung im 18. Jahrhundert allgemein zugenommen 
hatte. Hinzu kommt, daß mit der Gründung der verschiedenen Außen-
pfarreien die Geistlichen außerhalb von Appenzell lernwilligen Kindern 
von Zeit zu Zeit einen einfachen Unterricht anboten. Es handelte sich hier 
aber nicht um einen regelmäßigen Schulbetrieb. Die Lateinschule hinge-
gen konnte sich trotz gelegentlich kritischer Einstellung der Räte behaup-
ten und ermöglichte einigen wenigen den Zugang zur höheren Bildung, 
vor allem zum Theologiestudium.5

Die Kapuziner, die seit Herbst 1586 in Innerrhoden als Seelsorger wirkten, 
sollen in den Jahren 1594 und 1595 auf «obrigkeitlichen Befehl» hin in 
Appenzell Schule gehalten haben. Genaueres ist aber nicht bekannt. Hin-
gegen bat der Landrat 200 Jahre später (1795) die Kapuziner angesichts 
des ständigen Lehrerwechsels, die Lateinschule zu übernehmen. Der zu-
ständige Provinzialminister wie auch der Guardian lehnten aber das Ge-
such ab. Ausschlaggebend dürften dabei die angespannte politische Lage 
vor dem Franzoseneinfall in die Schweiz wie auch das Selbstverständnis 
der Kapuziner gewesen sein, die sich in erster Linie pastoralen Aufgaben 
zuwandten.6

1.2.  Das Schulwesen im 19. Jahrhundert

Das zentralistisch ausgerichtete Erziehungswesen der Helvetik (1798-
1803) gab sich sehr bildungsfreundlich. Danach verfügte der Kanton über 
verschiedene neue Elementarschulen, die erstmals eine breitere Erfas-
sung der im Schulalter stehenden Kinder ermöglichten. Trotz der gut ge-
meinten Reformen während der Helvetik und Mediation verzeichnete 
das Schulwesen nur mäßigen Erfolg. Nach und nach erfolgte der erneute 
Ausbau. So erweiterte die Regierung 1806 die Primarschule auf drei Klas-

4	 Appenzeller Geschichte Bd. III, 213-216.

5	 Ebd., 217 f.

6	 Bischofberger, Die Mittelschulbildung in Appenzell vor der Gründung des Kollegiums  
St. Antonius, in: Aufbau und Vermächtnis, 25.



|)Das Kollegium und Giymnasıum St NIfONIUS n Appenzell

AbbD. LDas Schulhaus xCAI0sS» N Appenzell, Ine vVo Kapuzinerinnen geführte Mädchenschule {l
AKollegiumAppenzell; Bruno Fah UOFMCap; U-AV, Stans)

SC un erklarte 1811 den Schulunterricht Im SdHZEN Kanton als Uunent-
geltlich. Fın zusätzlicher Markstern wurde Uurc die 1811 eröffnete
Mädchenschule Uuntier der Führung des Kapuzinerinnenklosters Marla
der Enge!l n Appenzell gesetzl. Bereıts Im ersten Schuljahr konnten 137
Schülerinnen aufgenommen werden. Außerhalh Vo Appenzell kam n
den Zwanzigerjahren des 19 Jahrhunderts welteren Volksschu-
jen, deren Unterricht sich auf Lesen, Schreiben un Rechnen un den
Katechismus esc rankte. Um die des 19 Jahrhunderts unterrichte-
ten A{} Lehrkräfte etwa 1100 chüler un Schülerinnen n Appenzell nner-
rhoden m re 1853 entstand Landsgemelndeplatz eın Knaben-
schulhaus. Um der Schulpflicht größeres Gewicht verleihen, führte
die keglerung 1858 die Schulpflicht eın ufgrun der Kantonsverfassung
Vo 18372 verstärkte der Kanton selnen influ( auf das Schulwesen. Nach
der sechsjährigen Schuldauer mußten die Schulentlassenen während
zweler re Jjeweıls eınem halben Tag die epetler- un Fortbildungs-
schule hbesuchen. Erst mıt der Ausweiltung der Schulpflicht auf sieben Jah

entfiel 19072 die Repetierschule,‘

Appenzeller Geschichte I], 4797
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Abb. 1:  Das Schulhaus «Chlos» in Appenzell, eine von Kapuzinerinnen geführte Mädchenschule (Bild 
AKollegiumAppenzell; © Bruno Fäh OFMCap; TAU-AV, Stans)

sen und erklärte 1811 den Schulunterricht im ganzen Kanton als unent-
geltlich. Ein zusätzlicher Markstein wurde durch die 1811 eröffnete 
Mädchenschule unter der Führung des Kapuzinerinnenklosters Maria 
der Engel in Appenzell gesetzt. Bereits im ersten Schuljahr konnten 137 
Schülerinnen aufgenommen werden. Außerhalb von Appenzell kam es in 
den Zwanzigerjahren des 19. Jahrhunderts zu weiteren neuen Volksschu-
len, deren Unterricht sich auf Lesen, Schreiben und Rechnen und den 
Katechismus beschränkte. Um die Mitte des 19. Jahrhunderts unterrichte-
ten 20 Lehrkräfte etwa 1100 Schüler und Schülerinnen in Appenzell Inner-
rhoden. Im Jahre 1853 entstand am Landsgemeindeplatz ein Knaben-
schulhaus. Um der Schulpflicht größeres Gewicht zu verleihen, führte 
die Regierung 1858 die Schulpflicht ein. Aufgrund der Kantonsverfassung 
von 1872 verstärkte der Kanton seinen Einfluß auf das Schulwesen. Nach 
der sechsjährigen Schuldauer mußten die Schulentlassenen während 
zweier Jahre jeweils an einem halben Tag die Repetier- und Fortbildungs-
schule besuchen. Erst mit der Ausweitung der Schulpflicht auf sieben Jah-
re entfiel 1902 die Repetierschule.7

7	 Appenzeller Geschichte Bd. III, 422 f.
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m Unterschied ZUT Volksschule kämpfte die Lateinschule Beginn des
19 Jahrhunderts UTIT115 UÜberleben. Melılstens führte eıner der Kapläne Vo

Appenzell diese Schule egen des äufigen echNnsels der Geistlichkeit
kam Immer wieder Unterbrüchen, zwischen 1809 un 18312 WIEe
auch 1824 his 18327 Fıne eigentliche lüte erlehte die Lateinschule n den
Vierzigerjahren des 19 Jahrhunderts ıuntier dem Geilstlichen Anton Knill,
dem Bruder des Dorftpfarrers Johann Anton nıll Später gab w erneut
Unterbrüche.

Angesichts des mangelhaften Bildungssystems n Innerrhoden ergriffen
lıherale Bürgerkreise, die n OUpposition ZUT konservatıven enrneı stan-
den, die Inıtlative un eizten sich für eıne Realschule eın Der Kanton
garantierte eiıne Defizitgarantie, dafß Im Herbst 1872 die eal-Latelrmn-
schule auf orivater Basıs erotliIne werden konnte. Während 306 Jahren his
ZUT Eröffnung des Kollegiums Im re 19058 führte ose Fduard Lehner
die Realschule 1m Landsgemeinde-Schulhaus praktisch Im Alleingang. Fr
galt als eın sehr tüchtiger Lehrer, der n den ZWeEeI Realklassen melstens
etwa 3(} chüler unterrichtete. m re 1583587 übernahm der Staat die JIrä-
gerschaft der Schule enige re nach der ründung auch
Mädchen der Realschule zugelassen. egen des großen ndrangs,
aber auch AaU S konfessionspolitischen Überlegungen gründeten Im re
18359 farrer Boniftatius ass un Kaplan Sehbastian Bischofberger eıne
selbständige Mädchenrealschule, der anfänglich die Klosterfrauen Im
Chlosschulhaus un KUurz darauf die Ingenbohler Lehrschwestern 1m C

erbauten ofwiesschulhaus unterrichteten.?

Sowohl das Primar- WIEe auch das Realschulwesen n Appenzell Innerrho-
den WIEeSs Ende des 19 Jahrhunderts einIge Mänge! auf. Klassen mıt
hıs (} chAhulern keine Seltenheit ESs fehlte nötigen aum-
liıchkeiten WIEe auch Lehrkräften Der Kanton un die CGememden VOlT-

jügten [IUT über bescheidene finanzielle Mittel Auch die Realschule VOlT-

mochte NIC mehr samtliche Anforderungen, die für den UÜbertritt
eıne höhere Schule notwendig gewordenf erfüllen. em
SCH dieser Zeıt die >Spannungen zwıischen den lıheralen un konserva-
tiven Kreisen schwer. Letztere eizten siıch vehement für den konfessions-
gebundenen Unterricht eın un hießen die Einflußnahme Vo Kırche un
Geistlichkeit n der Schule ausdrücklich gut DIe Trennung Vo Staat un
Kirche, WIEe die Liberalen wünschten, kam für die konservatiıv-klerika-

Ebd., 475

426f.

Y

Das Kollegium und Gymnasium St. Antonius in Appenzell

229

Im Unterschied zur Volksschule kämpfte die Lateinschule zu Beginn des 
19. Jahrhunderts ums Überleben. Meistens führte einer der Kapläne von 
Appenzell diese Schule. Wegen des häufigen Wechsels der Geistlichkeit 
kam es immer wieder zu Unterbrüchen, so zwischen 1809 und 1812 wie 
auch 1824 bis 1827. Eine eigentliche Blüte erlebte die Lateinschule in den 
Vierzigerjahren des 19. Jahrhunderts unter dem Geistlichen Anton Knill, 
dem Bruder des Dorfpfarrers Johann Anton Knill. Später gab es erneut 
Unterbrüche.8

Angesichts des mangelhaften Bildungssystems in Innerrhoden ergriffen 
liberale Bürgerkreise, die in Opposition zur konservativen Mehrheit stan-
den, die Initiative und setzten sich für eine Realschule ein. Der Kanton 
garantierte eine Defizitgarantie, so daß im Herbst 1872 die Real-Latein-
schule auf privater Basis eröffnet werden konnte. Während 36 Jahren bis 
zur Eröffnung des Kollegiums im Jahre 1908 führte Josef Eduard Lehner 
die Realschule im Landsgemeinde-Schulhaus praktisch im Alleingang. Er 
galt als ein sehr tüchtiger Lehrer, der in den zwei Realklassen meistens 
etwa 30 Schüler unterrichtete. Im Jahre 1887 übernahm der Staat die Trä-
gerschaft der Schule. Wenige Jahre nach der Gründung waren auch 
Mädchen an der Realschule zugelassen. Wegen des großen Andrangs, 
aber auch aus konfessionspolitischen Überlegungen gründeten im Jahre 
1889 Pfarrer Bonifatius Räss und Kaplan Sebastian Bischofberger eine  
selbständige Mädchenrealschule, an der anfänglich die Klosterfrauen im 
Chlosschulhaus und kurz darauf die Ingenbohler Lehrschwestern im neu 
erbauten Hofwiesschulhaus unterrichteten.9

Sowohl das Primar- wie auch das Realschulwesen in Appenzell Innerrho-
den wies gegen Ende des 19. Jahrhunderts einige Mängel auf. Klassen mit 
bis zu 90 Schülern waren keine Seltenheit. Es fehlte an nötigen Räum- 
lichkeiten wie auch an Lehrkräften. Der Kanton und die Gemeinden ver-
fügten nur über bescheidene finanzielle Mittel. Auch die Realschule ver-
mochte nicht mehr sämtliche Anforderungen, die für den Übertritt an 
eine höhere Schule notwendig geworden waren, zu erfüllen. Zudem wo-
gen zu dieser Zeit die Spannungen zwischen den liberalen und konserva-
tiven Kreisen schwer. Letztere setzten sich vehement für den konfessions-
gebundenen Unterricht ein und hießen die Einflußnahme von Kirche und 
Geistlichkeit in der Schule ausdrücklich gut. Die Trennung von Staat und 
Kirche, wie es die Liberalen wünschten, kam für die konservativ-klerika-

8	 Ebd., 423.

9	 Ebd., 426 f.
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len Kreise SAr NIC n rage. 1eiImenr glaubten sIe, dafß die hereıts n
Appenzell wWirkenden Kapuziner mıt der Führung eiıner C gründen-
den Real- un Gymnaslalschule eine einflußreiche olle übernehmen
sollten. Schließlic zeigte das eispie der los- un der Ingenbohler
Lehrschwestern, dafs der weltere Ausbau der OÖheren Schule hel der
orekären wiıirtschafitlichen Situation Vo Appenzell Innerrhoden [IUT mıt
ilfe eINes Maäannerordens möglich wäre.'”

Die ründung des Kollegiums 71908

DIe Idee ZUT ründung eINnes Kollegiums Uunter der Leitung der Kapuziner
ıst hereits 1m ausgehenden 19 Jahrhundert finden SIe ıst keine Idee n
den Köpfen der Kapuzıner. S Ie stammt Vo ZWEI Persönlichkeiten Im Kan-
ton Appenzell Innerrhoden.

21 Landammann USC als Wegbereiter
Keın Geringerer als Johann Baptıst El USC Erziehungsdirektor un
Landammann, heialte sich cselt Ende der Stebzigerjahre mıt dem Plan der
Wiedereinführung eıner spezliellen Lateinschule ıuntier der Leitung der
Kapuzıiner., Diese Idee leß hn NIC mehr 10S, obwohl ihm hewulst Wädfl,
dafs ß amı eınen schwerwiegenden on zwischen Konservatıven
un Liberalen entfifesseln könnte. Auf eın entsprechendes Gesuch Im Jah

18377 hın zeigten die Kapuziner keın Interesse eiınem solchen Projekt
un begründeten hren Entscheid mıt dem geringen chwuchs n den
eigenen Reihen ufgrun eINnes Großratshbeschlusses wurde 158582 In-
erhalh der hbestehenden Realschule wieder eın Laterinkurs geführt, der
aber [IUT his 1583583 estand hatte Landammann USC wandte sıch n SEI-
DICeT beharrlichen Art Vo die Kapuziner, un nach eıner welılte-
16l abschlägigen Antwort iragte ß n dieser acC die Benediktiner
Vo Sarnen d jedoch auch hel denen hne rfolg
Schliefßlic hat August 1885 Landammann USC ZU wiederhaol-
ten Mal den Provinzlilalminister un die Kapuziner mıt eindringlichen
Worten, die Lateinschule doch noch übernehmen: «SeIt mehreren Jah
GT} VVarTr der Unterzeichnete frei, Dei den OC Patres Provinzialen auf

10 Ebd., 4268-431

11 AKollAppenzell Sch 115; Bischofberger, ründung, Bau und Fröffnung des Koflegiums, n
Aufhau Uund Vermächtnis, 2 '# Norbert Mangartner: Landammann Johann Baptıst Emiit USC.
4-7 Appene 1960, 119f.
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len Kreise gar nicht in Frage. Vielmehr glaubten sie, daß die bereits in 
Appenzell wirkenden Kapuziner mit der Führung einer neu zu gründen-
den Real- und Gymnasialschule eine einflußreiche Rolle übernehmen 
sollten. Schließlich zeigte das Beispiel der Chlos- und der Ingenbohler 
Lehrschwestern, daß der weitere Ausbau der höheren Schule bei der 
prekären wirtschaftlichen Situation von Appenzell Innerrhoden nur mit 
Hilfe eines Männerordens möglich wäre.10

2.  Die Gründung des Kollegiums 1908

Die Idee zur Gründung eines Kollegiums unter der Leitung der Kapuziner 
ist bereits im ausgehenden 19. Jahrhundert zu finden. Sie ist keine Idee in 
den Köpfen der Kapuziner. Sie stammt von zwei Persönlichkeiten im Kan-
ton Appenzell Innerrhoden.

2.1.  Landammann Rusch als Wegbereiter

Kein Geringerer als Johann Baptist Emil Rusch, Erziehungsdirektor und 
Landammann, befaßte sich seit Ende der Siebzigerjahre mit dem Plan der 
Wiedereinführung einer speziellen Lateinschule unter der Leitung der 
Kapuziner. Diese Idee ließ ihn nicht mehr los, obwohl ihm bewußt war, 
daß er damit einen schwerwiegenden Konflikt zwischen Konservativen 
und Liberalen entfesseln könnte. Auf ein entsprechendes Gesuch im Jah-
re 1877 hin zeigten die Kapuziner kein Interesse an einem solchen Projekt 
und begründeten ihren Entscheid mit dem geringen Nachwuchs in den 
eigenen Reihen. Aufgrund eines Großratsbeschlusses wurde 1882 in-
nerhalb der bestehenden Realschule wieder ein Lateinkurs geführt, der 
aber nur bis 1883 Bestand hatte. Landammann Rusch wandte sich in sei-
ner beharrlichen Art von neuem an die Kapuziner, und nach einer weite-
ren abschlägigen Antwort fragte er in dieser Sache sogar die Benediktiner 
von Sarnen an, jedoch auch bei denen ohne Erfolg.11

Schließlich bat am 14. August 1885 Landammann Rusch zum wiederhol-
ten Mal den Provinzialminister und die Kapuziner mit eindringlichen 
Worten, die Lateinschule doch noch zu übernehmen: «Seit mehreren Jah-
ren war der Unterzeichnete so frei, bei den hochw. Patres Provinzialen auf

10	 Ebd., 428-431.

11	 AKollAppenzell Sch 118; H. Bischofberger, Gründung, Bau und Eröffnung des Kollegiums, in: 
Aufbau und Vermächtnis, 28; Norbert Hangartner: Landammann Johann Baptist Emil Rusch 
1844-1890, Appenell 1980, 119f.
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Abb. 2:  Landammann Johann Baptist Emil Rusch (Bild AKollegiumAppenzell; © Bruno Fäh OFMCap; TAU-
AV, Stans)
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die dringende Notwendigkeit einer Lateinschule n Appenzell und aufdie
Wünschbarkeit der UÜbernahme derselben Uurc. das IC Kapuziner-
kloster aufmerksam machen. Wenn die dringende Notwendigkeit De-
toONnNt wird, chweDt namentlich die Verwilderung und Zerfahrenhei DPS

GT Jugend VOT, die sich H77 Mannesalter Sar leicht n en Dloßes
Genussesieben und damit n Wankelsinn und Grundsatzlosigkeit uföst
Als Damm dagegen Ist neben den Heilmitteln der eiligen eligion FÜ

einNne gründliche, kernhafte Bildung betrachten, die das multum Her
das n der Realschule stark gepflegte multa stellt F(...)7 [Das Deste Ver-
{rauen mich WIE schon seit Jahren auch heute nen und ich
mMmööchte egrüßen, WD mn der Herbstzeit dieses Jahres wenigstens
och eiINe der WE Lateinkurse erotftne würden. MIt der Bezeichnung
eiNnes Paters könnten S/e das wichtige Werk beginnen.»"
Landammann USC gINg noch welter un wollte den Kapuzinern eın IC

gründendes Pro- der Untergymnasıum anvertirauen e] machte ß

Au S seIlIner kämpferischen Haltung keın eheimnis un argumentierte n
seınem Schreiben mıt dem Hınwels, dafs die OstschweIiz Im nterschied
ZUT InnerschweIiz X<diITı» 6E bezüglich «katholischer Bildungsanstalten»,
VOoOTrT allem cselt der Aufhebung des bischöflichen Knabenseminars ST (ije-

n ST Giallen Uurc den radiıkalen Erziehungsrat Im re 18/4
USC plädierte deshalh eidenschaftlic für eın Untergymnasıum un
olgerte: «[JIas Vo protestantischen G emeinden umgebene katholische
Innerrhoden empfinge dadurch eiIinNe Pflanzstätte H77 besten Sinne, die
gewi auch ach und ach hre segensreichen Folgen für die gesamte
O)stschweiz den Iag egen würde. (  )] Wenn auch 2788 nicht gilt,
mn URSSGTIGITN an eiIinNe estimmte rriehre aufzutreten und
kämpfen, hat der Dlinde Weltgeist SeINe Fangnetze doch och Der
katholisches Filand ausgespannt und Fhut leider 817878 notn, nNnament-
ich auch UrC. einNne höhere Jugendbildung H7 katholischen Sinne nach-
drücklich der völligen Verflachung des Volkes und seiner Führer
entgegenzutreten.»"

farrer Ooniıftaz ass der unermüdliche Inıtlant

Der engaglerte Politiker USC verstarh Uunerwartet erst 45-Jährig Im Ja
[1U AT 15890, hne alle SEeINE weitgesteckten Schulpläne verwirklichen
können. Von selnen Ideen aber katholische Kreise n Innerrhoden

Landammann ).6.E uUsSC Provinzlilalat LUuzern, 4.6.150695, AKollAppenzell Sch 171

15 Ebd
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die dringende Notwendigkeit einer Lateinschule in Appenzell und auf die 
Wünschbarkeit der Übernahme derselben durch das löbliche Kapuziner-
kloster aufmerksam zu machen. Wenn die dringende Notwendigkeit be-
tont wird, schwebt namentlich die Verwilderung und Zerfahrenheit unse-
rer Jugend vor, die sich im Mannesalter gar zu leicht in ein bloßes 
Genussesleben und damit in Wankelsinn und Grundsatzlosigkeit auflöst. 
Als Damm dagegen ist neben den Heilmitteln der heiligen Religion nur 
eine gründliche, kernhafte Bildung zu betrachten, die das multum über 
das in der Realschule so stark gepflegte multa stellt. [(…)] Das beste Ver-
trauen führt mich wie schon seit Jahren auch heute zu Ihnen und ich 
möchte es begrüßen, wenn in der Herbstzeit dieses Jahres wenigstens 
noch eine oder zwei Lateinkurse eröffnet würden. Mit der Bezeichnung 
eines Paters könnten Sie das wichtige Werk beginnen.»12

Landammann Rusch ging noch weiter und wollte den Kapuzinern ein neu 
zu gründendes Pro- oder Untergymnasium anvertrauen. Dabei machte er 
aus seiner kämpferischen Haltung kein Geheimnis und argumentierte in 
seinem Schreiben mit dem Hinweis, daß die Ostschweiz im Unterschied 
zur Innerschweiz «arm» sei bezüglich «katholischer Bildungsanstalten», 
vor allem seit der Aufhebung des bischöflichen Knabenseminars St. Ge-
orgen in St. Gallen durch den radikalen Erziehungsrat im Jahre 1874. 
Rusch plädierte deshalb leidenschaftlich für ein Untergymnasium und 
folgerte: «Das von protestantischen Gemeinden umgebene katholische 
Innerrhoden empfinge dadurch eine Pflanzstätte im besten Sinne, die 
gewiß auch nach und nach ihre segensreichen Folgen für die gesamte 
Ostschweiz an den Tag legen würde. [(…)] Wenn es auch nun nicht gilt,  
in unserem Lande gegen eine bestimmte Irrlehre aufzutreten und zu  
kämpfen, hat der blinde Weltgeist seine Fangnetze doch noch über unser 
katholisches Eiland ausgespannt und thut es leider nur zu noth, nament-
lich auch durch eine höhere Jugendbildung im katholischen Sinne nach-
drücklich der völligen Verflachung des Volkes und seiner Führer 
entgegenzutreten.»13

2.2.  Pfarrer Bonifaz Räss - der unermüdliche Initiant

Der engagierte Politiker Rusch verstarb unerwartet erst 45-jährig im Ja-
nuar 1890, ohne alle seine weitgesteckten Schulpläne verwirklichen zu 
können. Von seinen Ideen waren aber katholische Kreise in Innerrhoden

12	 Landammann J.B.E. Rusch an Provinzialat Luzern, 14.8.1885, AKollAppenzell Sch 11.

13	 Ebd.
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Abb. 3:  Pfarrer Bonifaz Räss (Bild AKollegiumAppenzell; © Bruno Fäh OFMCap; TAU-AV, Stans)
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un n St Gallen begeistert. Ihnen SCAhWEeHTle ebenfalls VOT, dafs die
Kapuziner n Appenzell eın rogymnasıum un eıne Realschule für Kna-
hben führen sollten. Besonders der amalıge farrer n Appenzell, Ooniıftaz
KASS, WAar eın unermüdlicher Kämpfer für die Realisierung dieses ehrgel-
zigen Plans Während selIner zwanzigjährigen Tätigkeit n Appenzell
(1  - 1 hatte ß eıne für Innerrhoden entscheidende Entwicklung n
die Wege geleitet. Auf hn gehen die RKenovationen der Pfiarrkirche
un mehrerer apellen, ebenso die Errichtung der Kirche Vo chlatt
zurück. Auch der BauU des «Armenhauses» un er Ausbau der Mädchen-
realschule sInNd großenteils seın erk.*

Nach der Jahrhundertwende gri farrer ass mıt eiınem geradezu MIS-
sionarischen ner die Mittelschulpläne auf un vertrat SEeINE Ideen hel
den Kapuzinern n Appenzell un n Luzern. Jedoch der amaliıge Pro-
vinzlalmınıster, Casımır risten, un der Uardıan Vo Appenzell,
heodosius Meiler, zeigten keın Verständnıis für das ehrgeizige Projekt.
Fın run Wrlr eiınerselts wohl, dafs die Kapuziner NIC n eınen Dolıtı-
schen on der SAr Kulturkampf mıt den Liberalen hineingezogen
werden wollten. Andererselıts sahen GE sich VOoOTrT allem der Seelsorge VOlT-

oflichtet, obwohl GE dieser 7Zeıt hereits einIge chulen führten, n
der Deutschschweiz n Näfels un n Stans eue olnung machte siıch
Ooniıiflaz KASS, als Im re 1903 seın gelstlicher Freund, Fıntan BEeNZ, ZU

Uardıan n Appenzell hestellt wurde. Dieser un der LICUC Provinzlalmıi-
nıster der KapuzIiner, Justinian Seıtz, standen dem Schulprojekt DOSItIV
gegenüber. ”
Indessen machte sich Ooniıiflaz ass hereıts edanken über den andor
eiıner Schule un über mögliche Geldgeber. Fr Wrlr hbefreundet mıt
Andreas Bbreitenmoser, der damals als farrer n Bruggen amtete un
spater seın Nachfolger n Appenzell werden sollte. Nachdem sich die hei-
den 1m Sommer 1903 über das geplante Projekt unterhalten hatten, weıhte
farrer Breitenmoser SEeINE gelstliche Mutter, Anna Marıa Fäassler Vo

reuzho Appenzell, n das orhaben eın Diese trat n Kontakt mıt farrer
KASS, spendete spontan ranken un ewog hren Vetter, (jusStav
Fässler, ebentfalls eiıner Gabe Vo ranken BIS Ende 1903 hatte
Ooniıiflaz ass hereıts 130000 ranken gesammelt. Später fjolgten weltere

AKollAppenzell Sch 112; Franz ar a  re Kırche Uund Pfarrei ST Mayuriıtius Appenzell, 110f.;
ose KL M Zur Gründungsgeschichte des Koflegiums, n Antonius /4 2007) 2/ 31  O

15 Bischofberger, ründung, Bau Uund Fröffnung des Koflegiums, n FUC: Uund Vermächtnis,
29f.; KL M Zur Gründungsgeschichte des Koflegiums, AT
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und sogar in St. Gallen begeistert. Ihnen schwebte ebenfalls vor, daß die 
Kapuziner in Appenzell ein Progymnasium und eine Realschule für Kna-
ben führen sollten. Besonders der damalige Pfarrer in Appenzell, Bonifaz 
Räss, war ein unermüdlicher Kämpfer für die Realisierung dieses ehrgei-
zigen Plans. Während seiner zwanzigjährigen Tätigkeit in Appenzell 
(1888-1908) hatte er eine für Innerrhoden entscheidende Entwicklung in 
die Wege geleitet. Auf ihn gehen u.a. die Renovationen der Pfarrkirche 
und mehrerer Kapellen, ebenso die Errichtung der Kirche von Schlatt 
zurück. Auch der Bau des «Armenhauses» und der Ausbau der Mädchen-
realschule sind großenteils sein Werk.14

Nach der Jahrhundertwende griff Pfarrer Räss mit einem geradezu mis-
sionarischen Eifer die Mittelschulpläne auf und vertrat seine Ideen bei 
den Kapuzinern in Appenzell und in Luzern. Jedoch der damalige Pro-
vinzialminister, P. Casimir Christen, und der Guardian von Appenzell, P. 
Theodosius Meier, zeigten kein Verständnis für das ehrgeizige Projekt. 
Ein Grund war einerseits wohl, daß die Kapuziner nicht in einen politi-
schen Konflikt oder gar Kulturkampf mit den Liberalen hineingezogen 
werden wollten. Andererseits sahen sie sich vor allem der Seelsorge ver-
pflichtet, obwohl sie zu dieser Zeit bereits einige Schulen führten, so in 
der Deutschschweiz in Näfels und in Stans. Neue Hoffnung machte sich 
Bonifaz Räss, als im Jahre 1903 sein geistlicher Freund, P. Fintan Benz, zum 
Guardian in Appenzell bestellt wurde. Dieser und der neue Provinzialmi-
nister der Kapuziner, P. Justinian Seitz, standen dem Schulprojekt positiv 
gegenüber.15

Indessen machte sich Bonifaz Räss bereits Gedanken über den Standort 
einer neuen Schule und über mögliche Geldgeber. Er war befreundet mit 
Andreas Breitenmoser, der damals als Pfarrer in Bruggen amtete und 
später sein Nachfolger in Appenzell werden sollte. Nachdem sich die bei-
den im Sommer 1903 über das geplante Projekt unterhalten hatten, weihte 
Pfarrer Breitenmoser seine geistliche Mutter, Anna Maria Fässler vom 
Kreuzhof Appenzell, in das Vorhaben ein. Diese trat in Kontakt mit Pfarrer 
Räss, spendete spontan 50  000 Franken und bewog ihren Vetter, Gustav 
Fässler, ebenfalls zu einer Gabe von 50  000 Franken. Bis Ende 1903 hatte 
Bonifaz Räss bereits 130  000 Franken gesammelt. Später folgten weitere

14	 AKollAppenzell Sch 112; Franz Stark, 900 Jahre Kirche und Pfarrei St. Mauritius Appenzell, 110f .; 
Josef Küng: Zur Gründungsgeschichte des Kollegiums, in: Antonius 74 (2007) 2, 3-19.

15	 Bischofberger, Gründung, Bau und Eröffnung des Kollegiums, in: Aufbruch und Vermächtnis, 
29 f.; Küng: Zur Gründungsgeschichte des Kollegiums, 4 f. 
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Vergabungen, dafß auf SEeINE Inıtlatiıve Schenkungen n der Höhe Vo

rund 200000 ranken zusammenkamen.'®

Überzeugt Vo der Realisterbarkeit SEeINES rojekts, nahm Ooniıftaz ass
dieser Zeıt hereıts Kontakt auf mıt dem anerkannten ST Galler Architekten
August Hardegger (1858-1927), der hekannt WAar für SEeINE Sakralarchi-
tektur un für SEeINE zahlreichen Drivaten un Öffentlichen Bauten n der
katholischen chweIiz m Herbst 1904 kam für farrer ass allerdings

eınem Rückschlag. Der ihm wohlgesinnte Uardıan des Kapuzinerklo-
STers rd versetzt, un dessen Nachfolger hatte für das geplante chul-
projekt wenIg Verständnis.!

In selner unerschütterlichen Zuversicht el siıch farrer ass Vo seiınem
orhaben NIC mehr abbringen. Als ß auch mıt der bischöflichen Unter-
stutzung rechnen konnte, machte ß Anfang Dezember 1904 mıt ichtli-
chem OlzZ seIne gelstlichen ıtbrüder n den Pf{farreien aufdas hevorste-
en auwerk aufimerksam: «Endlich rückt das längst gehegte Projekt
der Errichtung eines Progymnasıums INCIUSIVEe paralleter Realschule, VOGTI-

bunden MIt einem ConVvict, mn Appenzell der Verwirklichung
Fdlie Jugendfreunde und Wohltäter en Dbereits namnNaTttie Summen
sStHftet. Fın genügender und üÜDeraus passender auplatz Ist erworben. Dire
ane für den Bau sSind Eerste Und VVdS die Hauptsache IS der hochwst
Bischof VOo  - ST Gallen, Dr Augustinus gger, empfiehlt das Projekt 4AauUu -

drücklichst, und die hochlößbliche KapuzinerprovVinZ Ist einverstanden,
die Anstalt übernehmen und Uurc. Patres H77 Kloster Appenzelil,
oOhl VVdS Schule alfs CONVIKT ern führen Dadurch Ist mehr alfs
genügende (‚arantıe geboten, ass die Anstalt dauernd auf wanhnrna Kka-
tholischer Grundliage einerseits und einer tüchtig praktisch-wissenschaft-
lichen anderseits aufgebaut sern wird und aufgebaut Dleibt.» farrer ass
machte darauf aufmerksam, dafs die Kapuziner mıt hrer Schule «Nach
und ach nicht Dlofs eiIinNe Hebung des intellektuellen NIVeaus n ppEeN-
zell LRN., sondern mn der katholischen Ostschweiz überhaupt bewirken
werden, en Umstand, der mn URSSGTIGT] /eiten Dei den riesigen Anstrengun-
SCH auf anderer Serite nicht hoch eingeschätzt werden kann>».
Gleichzeitig mıt dem Schreiben ündigte Ooniıftaz ass d dafs ß die
Pf{farrämter aufsuchen un eine Spende für das geplante Projekt “(M

16 AKollAppenzell Sch114, 115; Bischofberger, ründung, BauU Uund Fröffnung des Koflegiums, n
Aufhbau und Vermächtnis, 31-33; ar G{} re Kırche Uund Pfarrei ST Mauritius Appenzelill,
1171171-11715

Bischofberger, eb 3F Andre ever, August Hardegger, Architekt Uund Kunstschriftstefler
O-179 Flawıl 19/0, 13, 28f.; HLS 6/ 10617
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Vergabungen, so daß auf seine Initiative Schenkungen in der Höhe von 
rund 200  000 Franken zusammenkamen.16

Überzeugt von der Realisierbarkeit seines Projekts, nahm Bonifaz Räss zu 
dieser Zeit bereits Kontakt auf mit dem anerkannten St. Galler Architekten 
August Hardegger (1858-1927), der bekannt war für seine Sakralarchi-
tektur und für seine zahlreichen privaten und öffentlichen Bauten in der 
katholischen Schweiz. Im Herbst 1904 kam es für Pfarrer Räss allerdings 
zu einem Rückschlag. Der ihm wohlgesinnte Guardian des Kapuzinerklo-
sters wurde versetzt, und dessen Nachfolger hatte für das geplante Schul-
projekt wenig Verständnis.17

In seiner unerschütterlichen Zuversicht ließ sich Pfarrer Räss von seinem 
Vorhaben nicht mehr abbringen. Als er auch mit der bischöflichen Unter-
stützung rechnen konnte, machte er Anfang Dezember 1904 mit sichtli-
chem Stolz seine geistlichen Mitbrüder in den Pfarreien auf das bevorste-
hende Bauwerk aufmerksam: «Endlich rückt das längst gehegte Projekt 
der Errichtung eines Progymnasiums inclusive paralleler Realschule, ver-
bunden mit einem Convict, in Appenzell der Verwirklichung entgegen. 
Edle Jugendfreunde und Wohltäter haben bereits namhafte Summen ge-
stiftet. Ein genügender und überaus passender Bauplatz ist erworben. Die 
Pläne für den Bau sind erstellt. Und was die Hauptsache [ist], der hochwst. 
Bischof von St. Gallen, Dr. Augustinus Egger, empfiehlt das Projekt aus-
drücklichst, und die hochlöbliche Kapuzinerprovinz ist einverstanden, 
die Anstalt zu übernehmen und durch Patres im Kloster Appenzell, so-
wohl was Schule als Convikt betrifft, zu führen. Dadurch ist mehr als 
genügende Garantie geboten, dass die Anstalt dauernd auf wahrhaft ka-
tholischer Grundlage einerseits und einer tüchtig praktisch-wissenschaft-
lichen anderseits aufgebaut sein wird und aufgebaut bleibt.» Pfarrer Räss 
machte darauf aufmerksam, daß die Kapuziner mit ihrer Schule «nach 
und nach nicht bloß eine Hebung des intellektuellen Niveaus in Appen-
zell I.Rh., sondern in der katholischen Ostschweiz überhaupt bewirken 
werden, ein Umstand, der in unseren Zeiten bei den riesigen Anstrengun-
gen auf anderer Seite nicht hoch genug eingeschätzt werden kann».  
Gleichzeitig mit dem Schreiben kündigte Bonifaz Räss an, daß er die  
Pfarrämter aufsuchen und um eine Spende für das geplante Projekt «im 

16	  AKollAppenzell Sch114, 115; Bischofberger, Gründung, Bau und Eröffnung des Kollegiums, in: 
Aufbau und Vermächtnis, 31-33; Stark, 900 Jahre Kirche und Pfarrei St. Mauritius Appenzell, 
111-113.

17	 Bischofberger, ebd., 33f.. - André Meyer, August Hardegger, Architekt und Kunstschriftsteller 
1858-1927, Flawil 1970, 13, 28 f.; HLS 6, 106 f.
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Interesse der katholischen Sache» nachsuchen werde. Auch der ST (ial-
ler Bischof, Augustinus Egger, unterstutzte das «Unternehmen» un
wünschte «freigeDige (‚yönner».'©

Der endgültige Vertrag mıt den Kapuzinern ag noch NIC Vo  _ Deshalh
machte farrer ass 15 ehruar 1904 den Provinzlialminister USTI-
nıan eIlz darauf aufmerksam, dafß das nötige Startkapıtal vorläge un
auland n USSIC stunde. ringen hat ß den Provinzvorsteher
eıne baldige Entscheidung, «damit die hOocC  erzige ()fferte der LDonato-
ren| UNSs nicht verloren geht» un der Bau “(m nächsten HerbDst mn Angriff
5C werden» könne.‘?

Der rühere Provinzlalminister, Casımır risten, stand indessen dem
Projekt ELIWas wentIger skeptisch gegenüber, hatte aber WIEe ß n eiInem
Schreiben selınen Nachfolger arlegte Immer noch einIge edenken
«Cjewils Ist GT Pfarrer Kass H77 eC WD GT großes Interesse der
glücklichen LÖSUNgG der obschwebenden rage hat, weil dadurch dem
anachen große Dienste geleistet, n die Desser sıiturerten (  )] Familien
mehr Kenntnis und Refigiösität verpflanzt und Url und Menschen des
Landes gehoben würden. Auch der achwuchs der Geistlichkeit 4A4a U dem
eigenen an würde, VVdS wünschenswert, eher sich entfalten. Dire er-
{e, weiche Frl Fässiler macht, Ist einNne hOocC  erzige und glänzende. (  )]
FÜr URNSSGIC Provinz Ware SOMIT en großes Verdienst, Mehrung des An-
sehens, des chwucnhnses für den en EICe Ist aber die acı
ernster Natur, dafßs eiINe /usage nicht Her acı gemacht werden kann;
/ bedarf eingehender Prüfung und wägung auch der Gründe, die
SCH Annahme sprechen scheinen. (  )] TEeHNC. möchte ich als Freund
des Hrn ( OMMISSAaFUuSs ass und auch des ändchens nicht die
des 2dvocatus diaboli n der Angelegenheit übernehmen.»?0

Ungeachtet dieser Schwierigkeiten selzte farrer ass seın orhaben
heirrt fort Am unı 1906 konnte ß das «Kernengüet[i» neben dem Ka-
Duzinerkloster aUTlc erwerben, un Architekt August Hardegger Adl-

heitete dieser Zeıt das dritte un größere Projekt für eınen Zentralbau
neben dem Kloster Au  n Schließlic die etzten Schwierigkeiten he-
en, als Im gleichen Jahr sowochl! der Provinzlialminister der Kapuziner
WIEe auch der Uardıan Vo Appenzell UuUrc aufgeschlossene Nachfolger
158 Onitfaz Kass, Orientierungsschreiben dre Pfarrämter, 17341 404, AKollAppenzell Sch 171

19 Onitfaz ass Provinzlal, 5.2.1904, AKollAppenzell Sch 171

A C asımıir rısten Provinzlial Justinian SeItz, 9.2.1904, AKollAppenzell Sch 171

236

Das Kollegium und Gymnasium St. Antonius in Appenzell

236

Interesse der katholischen Sache» nachsuchen werde. Auch der St. Gal-
ler Bischof, Augustinus Egger, unterstützte das «Unternehmen» und  
wünschte «freigebige Gönner».18

Der endgültige Vertrag mit den Kapuzinern lag noch nicht vor. Deshalb 
machte Pfarrer Räss am 15. Februar 1904 den Provinzialminister P. Justi-
nian Seitz darauf aufmerksam, daß das nötige Startkapital vorläge und 
Bauland in Aussicht stünde. Dringend bat er den Provinzvorsteher um 
eine baldige Entscheidung, «damit die hochherzige Offerte [der Donato-
ren] uns nicht verloren geht» und der Bau «im nächsten Herbst in Angriff 
genommen werden» könne.19

Der frühere Provinzialminister, P. Casimir Christen, stand indessen dem 
Projekt etwas weniger skeptisch gegenüber, hatte aber - wie er in einem 
Schreiben an seinen Nachfolger darlegte - immer noch einige Bedenken: 
«Gewiß ist er [(Pfarrer Räss)] im Recht, wenn er großes Interesse an der 
glücklichen Lösung der obschwebenden Frage hat, weil dadurch dem 
Ländchen große Dienste geleistet, in die besser situierten [(…)] Familien 
mehr Kenntnis und Religiösität verpflanzt und Würde und Menschen des 
Landes gehoben würden. Auch der Nachwuchs der Geistlichkeit aus dem 
eigenen Lande würde, was wünschenswert, eher sich entfalten. Die Offer-
te, welche Frl. Fässler macht, ist eine hochherzige und glänzende. [(…)] 
Für unsere Provinz wäre es somit ein großes Verdienst, Mehrung des An-
sehens, des Nachwuchses für den Orden etc. Dabei ist aber die Sache so 
ernster Natur, daß eine Zusage nicht über Nacht gemacht werden kann; 
sie bedarf eingehender Prüfung und Abwägung auch der Gründe, die ge-
gen Annahme zu sprechen scheinen. [(…)] Freilich möchte ich als Freund 
des Hrn. Commissarius (B. Räss) und auch des Ländchens nicht die Rolle 
des advocatus diaboli in der Angelegenheit übernehmen.»20

Ungeachtet dieser Schwierigkeiten setzte Pfarrer Räss sein Vorhaben un-
beirrt fort. Am 7. Juni 1906 konnte er das «Kernengüetli» neben dem Ka-
puzinerkloster käuflich erwerben, und Architekt August Hardegger ar-
beitete zu dieser Zeit das dritte und größere Projekt für einen Zentralbau 
neben dem Kloster aus. Schließlich waren die letzten Schwierigkeiten be-
hoben, als im gleichen Jahr sowohl der Provinzialminister der Kapuziner 
wie auch der Guardian von Appenzell durch aufgeschlossene Nachfolger 

18	 Bonifaz Räss, Orientierungsschreiben an die Pfarrämter, 2.12.1904, AKollAppenzell Sch 11.

19	 Bonifaz Räss an P. Provinzial, 15.2.1904, AKollAppenzell Sch 11.

20	 P. Casimir Christen an Provinzial P. Justinian Seitz, 19.2.1904, AKollAppenzell Sch 11.
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ersetzt wurden. Besonders rıdolın OcNnsier Wrlr als Vorsteher des
Klosters Appenzell eın eifriger Verfechter des Schulprojekts.“
ESs Wrlr eın feierlicher Moment, als Ciktober 1906 farrer Ooniıfaz
ass als tilter und Philibert chwyter als Provinzılial Im Kapuziner-
Kloster Appenzell den Gründungsvertrag unterzeichneten. (jenau
MOTIMNTHNEN Wrlr die Rede Vo eiınem «gegenseltigen UÜbereinkommens
zwischen farrer ass un der Kapuzinerprovinz hne Einbindung des
Kantons: In eiınem ersten chritt erkläart siıch der tilter bereit, die für das
erwelılterte Projekt erforderliche Summe Vo 140000 his 150000 ranken
ZUT Verfügung stellen. DIe Kapuziner übernehmen AAgsrund Un  en
Samt Gebäude und Inventar» als «Eigentum der schweizerischen KapuZI-
NerprovVINZ>», S Ie verpflichten sich, eıne Privatschule mıt drel Real- un
anfänglich ZWEI un spater Vier Gymnaslalklassen führen DIe Schule,
auch «Kollegium» genannt, hietet gleichzeltig eın Interna und he-
wahrt sıch «als solche das eCc., der reinel und Unabhängigkeit Vo

staatlicher UfFfSIC und Inspektion». DIe Kapuzinerprovinz ST zuständig
für «die Bestellung der Lehrkräfte SOWIE überhaupt TÜ r ] die gesamte LeI-
(ung und Besorgung der Schule und die Unterhaltungspflicht des EeDHauUu-
des». Schließlic sollte die Schule auf ausdrücklichen unsch Vo Pfar-
1T ass hın den Namen «„Sankt Antonius-Kollegium» tragen un ıuntier
dem Schutz des großen eiligen Vo ua stehen.“

Nach der rechtlichen Bereinigung, die sich als sehr weitsichtig erwies,
konnten die Ausführungsarbeiten onkret In Auge gefalst werden. In
rage kam das größere Projekt, das NIC für U, sondern für (} nterne
latz hot Als auch Fragen des Wegrechts geklärt f konnte

AprIı| 190/ mıt den ushubarbeiten begonnen werden. Am 12 AprIı| CI -

folgte die Grundsteinlegung un August das Aufrichtefest Auch die
Bevölkerung Vo Appenzell nahm diesem reignIs Anteiıl, un
der Appenzeller Volksfreund Vo August 190/ würdigte das markante
Gebäude, das Im Entstehen Wädfl, gebührend: «SeIt etztem Samstag steht
der schön mächtige BauU des Kollegiums ST Anton eım KapuZI-
nerkloster aufgerichtet. Lustig attern die bunten impel des auf dem
en Türmchen aufgestellten Bäumchens n die hinaus. (  )] Fın
flüchtiger Gang UrC. das Innere des eDaudcdes zeigt, daf große
Studier- und Klassenzimmer für die Ööglinge des Progymnasıums
der ehrw. Väater Kapuziner einst VAÄSITA Verfügung stehen werden. Möge Unter

va 33  Bischofberger, ründung, BauU Uund Fröffnung des Koflegiums, n Aufhbau Uund Vermächtnis,

vVertrag zwischen Onitfaz ass und Kapuzinerprovinz, AKollAppenzell Sch 11
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ersetzt wurden. Besonders P. Fridolin Bochsler war als Vorsteher des  
Klosters Appenzell ein eifriger Verfechter des Schulprojekts.21

Es war ein feierlicher Moment, als am 16. Oktober 1906 Pfarrer Bonifaz 
Räss als Stifter und P. Philibert Schwyter als Provinzial im Kapuziner- 
kloster Appenzell den Gründungsvertrag unterzeichneten. Genau ge-
nommen war die Rede von einem «gegenseitigen Übereinkommen» 
zwischen Pfarrer Räss und der Kapuzinerprovinz ohne Einbindung des 
Kantons: In einem ersten Schritt erklärt sich der Stifter bereit, die für das 
erweiterte Projekt erforderliche Summe von 140  000 bis 150  000 Franken 
zur Verfügung zu stellen. Die Kapuziner übernehmen «Grund und Boden 
samt Gebäude und Inventar» als «Eigentum der schweizerischen Kapuzi-
nerprovinz». Sie verpflichten sich, eine Privatschule mit drei Real- und 
anfänglich zwei und später vier Gymnasialklassen zu führen. Die Schule, 
auch «Kollegium» genannt, bietet gleichzeitig ein Internat an und be-
wahrt sich «als solche das Recht der Freiheit und Unabhängigkeit von  
staatlicher Aufsicht und Inspektion». Die Kapuzinerprovinz ist zuständig 
für «die Bestellung der Lehrkräfte sowie überhaupt [für] die gesamte Lei-
tung und Besorgung der Schule und die Unterhaltungspflicht des Gebäu-
des». Schließlich sollte die Schule auf ausdrücklichen Wunsch von Pfar-
rer Räss hin den Namen «Sankt Antonius-Kollegium» tragen und unter 
dem Schutz des großen Heiligen von Padua stehen.22

Nach der rechtlichen Bereinigung, die sich als sehr weitsichtig erwies, 
konnten die Ausführungsarbeiten konkret ins Auge gefaßt werden. In 
Frage kam das größere Projekt, das nicht für 30, sondern für 80 Interne 
Platz bot. Als auch Fragen des Wegrechts geklärt waren, konnte am  
8. April 1907 mit den Aushubarbeiten begonnen werden. Am 12. April er-
folgte die Grundsteinlegung und am 3. August das Aufrichtefest. Auch die 
Bevölkerung von Appenzell nahm an diesem Ereignis regen Anteil, und 
der Appenzeller Volksfreund vom 6. August 1907 würdigte das markante 
Gebäude, das im Entstehen war, gebührend: «Seit letztem Samstag steht 
der schön mächtige Bau des neuen Kollegiums St. Anton beim Kapuzi-
nerkloster aufgerichtet. Lustig flattern die bunten Wimpel des auf dem 
hohen Türmchen aufgestellten Bäumchens in die Lüfte hinaus. [(…)] Ein 
flüchtiger Gang durch das Innere des Gebäudes zeigt, daß helle große 
Studier- und Klassenzimmer für die Zöglinge des neuen Progymnasiums 
der ehrw. Väter Kapuziner einst zur Verfügung stehen werden. Möge unter 

21	 Bischofberger, Gründung, Bau und Eröffnung des Kollegiums, in: Aufbau und Vermächtnis, 
33 f. 

22	 Vertrag zwischen Bonifaz Räss und Kapuzinerprovinz, 16.10.1906, AKollAppenzell Sch 11.
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Abb. 4a-b:  Gründungsvertrag zwischen dem Stifter Pfarrer Bonifaz Räss und P. Philibert Schwyter, Provin-
zialminister der Schweizer Kapuziner, für ein Kollegium der Kapuziner in Appenzell vom 16. Oktober 
1906 (Bild AKollegiumAppenzell; © Bruno Fäh OFMCap; TAU-AV, Stans)
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den guten Auspizien das zeitgemäle schöne Unternehmen Fnde
werden.»?

m eptember 190/ Wrlr das Gebäude ıuntier Dach Inıtıanten, Förderer
un Träger des hbevorstehenden erkes sehr zuversichtlich. ller-
Ings die lıberalen Kreise sahen skeptisch der Eröffnung der Schule entT-
SCHCN, die dann die Schließung der alten Realschule ZUT Folge hatte

Fröffnung und schulischer Ausbau des Kollegiums
Der Beginn des Kollegiums der Kapuziner nahm eınen dynamischen Ver-
lauf un wurde den Kapuzinern un dem Kanton Appenzell Innerrhoden
ZUT Erfolgsgeschichte.
371 Schulbeginn
Am Maı 19058 konnten die Kollegiumsräumlichkeiten erstmals
Vo Eexiernen cAhulern bezogen werden. Erwartungsvoll traten 24. Knaben
n den «Vorkurs» der Realschule un des Gymnasıums eın DIe eigentli-
che Eröffnung Wrlr aber erst auf den Beginn des Schuljahres

Ciktober 1908 jestgelegt.
DIe VOTSCZUSCTIIC Inbetriebnahme 1m rühjahr Wrlr uUurc den damals
Ichen Schuljahresbeginn der innerrhodischen Volksschulen bedingt.
Gleichzeitig wollte [11ld aber verhindern, dafs chüler n die bisherige als
lıheral geltende Dorfrealschule eıntreten sollten. DIiese «Rechnung»
gIng tatsächlich auf, denn die Realschule verzeichnete [IUT ZWEI Anmel-
dungen. Darauf agte der ro Rat und erkläarte Uuntier dem Vorsıtz Vo

Landammann ol teubhle 29 Maı 19058 die alte Dorfrealschule als
aufgelöst. Der Landammann hatte sich n eiıner bemerkenswerten
Rede für das Kollegium stark gemacht. e] hoh ß £WAadfT die Verdienste
der während 306 Jahren geführten Realschule hervor, hetonte aber, dafs
«jeder Bürger VOo  - Appenzell, ITIa SeINe politische Zugehörigkeit auf die-
SGT oder auf jener Serite suchen S€in», die ründung der Schule
«aufrichtig egrüßen» MUSSe Fr schlofs seIne Rede mıt eınem klaren
Bekenntnis: «DDIese Anstalt Ist nicht 817878 QaZUu da, manch UPRSSGTT] jJungen
Söhnen die CGrundstein legenden Kenntnisse für hre spatere Le-

D' A } 6.6.190/. Bau 190//7/1908; AKollAppenzell Sch DA
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den guten Auspizien das zeitgemäße schöne Unternehmen zu Ende ge-
führt werden.»23

Im September 1907 war das Gebäude unter Dach. Initianten, Förderer 
und Träger des bevorstehenden Werkes waren sehr zuversichtlich. Aller-
dings die liberalen Kreise sahen skeptisch der Eröffnung der Schule ent-
gegen, die dann die Schließung der alten Realschule zur Folge hatte.

3.  Eröffnung und schulischer Ausbau des Kollegiums

Der Beginn des Kollegiums der Kapuziner nahm einen dynamischen Ver-
lauf und wurde den Kapuzinern und dem Kanton Appenzell Innerrhoden 
zur Erfolgsgeschichte.

3.1.  Schulbeginn

Am 4. Mai 1908 konnten die neuen Kollegiumsräumlichkeiten erstmals 
von externen Schülern bezogen werden. Erwartungsvoll traten 24 Knaben 
in den «Vorkurs» der Realschule und des Gymnasiums ein. Die eigentli-
che Eröffnung war aber erst auf den Beginn des neuen Schuljahres am  
7. Oktober 1908 festgelegt.

Die vorgezogene Inbetriebnahme im Frühjahr war durch den damals 
üblichen Schuljahresbeginn der innerrhodischen Volksschulen bedingt. 
Gleichzeitig wollte man aber verhindern, daß Schüler in die bisherige - als 
liberal geltende - Dorfrealschule eintreten sollten. Diese «Rechnung» 
ging tatsächlich auf, denn die Realschule verzeichnete nur zwei Anmel-
dungen. Darauf tagte der Große Rat und erklärte unter dem Vorsitz von 
Landammann Adolf Steuble am 29. Mai 1908 die alte Dorfrealschule als 
aufgelöst. Der Landammann hatte sich zuvor in einer bemerkenswerten 
Rede für das Kollegium stark gemacht. Dabei hob er zwar die Verdienste 
der während 36 Jahren geführten Realschule hervor, betonte aber, daß 
«jeder Bürger von Appenzell, mag seine politische Zugehörigkeit auf die-
ser oder auf jener Seite zu suchen sein», die Gründung der neuen Schule 
«aufrichtig begrüßen» müsse. Er schloß seine Rede mit einem klaren 
Bekenntnis: «Diese Anstalt ist nicht nur dazu da, manch unsern jungen 
Söhnen die Grundstein legenden Kenntnisse für ihre ganze spätere Le-

23	 AV, 6.8.1907. Bau 1907/1908; AKollAppenzell Sch 21.
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Densstellung beizubringen, sondern jeseiDe Ist gleichzeitig auch einNne
Fhre und Zierde des SdMZE Innerrhoder Ländchens.»*

[)Das schulpolitische orgehen der kKeglerung schreckte lıberale Kreise,
VOoTrT allem außerhalh des Kantons, stark auf. SO sparte das lıherale ag  a
der St Giallen NIC mıt harscher Krıitik un herichtete ıuntier dem
ıtel «Fin Sieg des Systems n Innerrhoden» unı 1908, dafs [11ld n
Appenzell die «Staatliche Realschule infach in fiegen gelassen» habe

den „ausschließlich klösterlichen Mädchenschulen» gebe IU

«die klösterliche Ausbildung der Knaben», un «wWahr» GEI auch, «dals
se/bst Protestanten hre Ne 2788 Ins Kloster schickten und nicht Dei der
Disherigen staatlichen Realschule anmeldeten». Und «Wer die Jugend
hat, hat die un Dessen hätte sich die aufgeklärte Bevölkerung des
eckens Dbewußt sern dürfen und nicht UOZUSdSCH ampflos eiIinNe nstUtU-
tion sich 4a U 5 der and winden lassen, die wiedereinzuführen F}UÜFT ME
großen Opfern möglich sern Wird.»? Einige Tage spater gri 1eselbe /7el-
tung nochmals das heikle ema auf: «Herrn Sta  er DEC mul ITIa  >

mehr ank verpflichtet seIin, daf wenigstens GT wagte,
diese Verschacherung der Realschule einzustehen. Fr hatte F}UÜFT Sistierung
des Entscheides für en Jahr Deantragt, da sich schon DIis in die Not-
wendigkeit der Beibehaltung zeigen werde, weil eiIinNe Dürgerliche
Realschule für UPRSSGTT] andwerker- und G ewerbeverband viel notwendi-
SCT GE/ alfs en Progymnasıum.»“°
Ahnlichen L esestoff hboten die außerrhodische Appenzeller Zeitung un
die Schweizerische Lehrerzeitung. In kulturkämpferischen TJTonen hiels
C die Geistlichkei GEI darauf bedacht, «dals der Modernismus den
(‚renzen Innerrhodens alt machen» werde.?

Aufschlußreich ıst die Stellungnahme der Liberalen n Appenzell. In \ h-
1 la AÄnzeiger VOo. Alpstein lehnten GE das «ungewöhnliche UTSse-
hen» beraler Kreise außerhalh des Kantons ab, sprachen Vo ehlender
Sachlichkei un eıner «gewissen Abneigung innerrhodische / uUu-
stände». rotlzdem |älst sich hel ihnen eıne kritische un antıklerikale Hal-
tung heraushören: «[JIas Ist sicher, daf Klosterschulen <«klösterlichen

A } 30.5.7 408

25 ag  a der ST Gallen, Nr 127, 1.6.1908.

Ebd., Nr 150, 4.6.1908.

Bischofberger, ründung, BauU Uund Fröffnung des Koflegiums, n Aufhbau Uund Vermächtnis,

241

Das Kollegium und Gymnasium St. Antonius in Appenzell

241

bensstellung beizubringen, sondern dieselbe ist gleichzeitig auch eine 
Ehre und Zierde des ganzen Innerrhoder Ländchens.»24

Das schulpolitische Vorgehen der Regierung schreckte liberale Kreise, 
vor allem außerhalb des Kantons, stark auf. So sparte das liberale Tagblatt 
der Stadt St. Gallen nicht mit harscher Kritik und berichtete unter dem 
Titel «Ein Sieg des Systems in Innerrhoden» am 1. Juni 1908, daß man in 
Appenzell die «staatliche Realschule einfach links liegen gelassen» habe. 
Nebst den «ausschließlich klösterlichen Mädchenschulen» gebe es nun 
«die klösterliche Ausbildung der Knaben», und «wahr» sei auch, «daß  
selbst Protestanten ihre Söhne nun ins Kloster schickten und nicht bei der 
bisherigen staatlichen Realschule anmeldeten». Und: «Wer die Jugend 
hat, hat die Zukunft! Dessen hätte sich die aufgeklärte Bevölkerung des 
Fleckens bewußt sein dürfen und nicht sozusagen kampflos eine Institu-
tion sich aus der Hand winden lassen, die wiedereinzuführen nur mit 
großen Opfern möglich sein wird.»25 Einige Tage später griff dieselbe Zei-
tung nochmals das heikle Thema auf: «Herrn Statthalter Speck muß man 
um so mehr zu Dank verpflichtet sein, daß wenigstens er es wagte, gegen 
diese Verschacherung der Realschule einzustehen. Er hatte nur Sistierung 
des Entscheides für ein Jahr beantragt, da sich schon bis dahin die Not-
wendigkeit der Beibehaltung zeigen werde, weil eine bürgerliche  
Realschule für unsern Handwerker- und Gewerbeverband viel notwendi-
ger sei als ein Progymnasium.»26

Ähnlichen Lesestoff boten die außerrhodische Appenzeller Zeitung und 
die Schweizerische Lehrerzeitung. In kulturkämpferischen Tönen hieß 
es, die Geistlichkeit sei darauf bedacht, «daß der Modernismus an den 
Grenzen Innerrhodens Halt machen» werde.27

Aufschlußreich ist die Stellungnahme der Liberalen in Appenzell. In ih-
rem Blatt Anzeiger vom Alpstein lehnten sie das «ungewöhnliche Aufse-
hen» liberaler Kreise außerhalb des Kantons ab, sprachen von fehlender 
Sachlichkeit und einer «gewissen Abneigung gegen innerrhodische Zu-
stände». Trotzdem läßt sich bei ihnen eine kritische und antiklerikale Hal-
tung heraushören: «Das ist sicher, daß Klosterschulen ‹klösterlichen  

24	 AV, 30.5.1908.

25	 Tagblatt der Stadt St. Gallen, Nr. 127, 1.6.1908.

26	 Ebd., Nr. 130, 4.6.1908.

27	 Bischofberger, Gründung, Bau und Eröffnung des Kollegiums, in: Aufbau und Vermächtnis, 
37.
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( eistb pflanzen, dafßs viele Jünglinge dem andwer:  f dem GewerDbe, dem
Bauernstand entzogen werden, indem / ihr Lebensziel besten H7
geistlichen Stande, GE! GT WEe  IC der klösterlich, ebenftfalls H77 enrstan-
de, erreichen suchen.» Eine welıltere Befü rchtung SE C «dals die Dei-
den Lebenspflichten Dete und arbeite> n Klosterschulen gelehrt VV -

den, dalfs ängstliche CGemüter dem Ersten hre Hauptzeit glauben widmen
mussen und das /weiıte eben 817878 als /weites ehandeln» Allerdings

zeigten sich die Innerrhoder Liberalen auch wieder versöhnlich: «Wenn
sich 2788 URNSSGIC ausgesprochenen ecdenken und Befürchtungen ezüg-
ich der Klosterschule nicht erwahren ollten, werden WT UNSs n die

Verhältnisse bequemen.»*
DIe Kapuziner wußten den rolstel der Bevölkerung un die keglerung
hinter sıch un leßen sich NIC heirren. Am Ciktober 19058 traten 54
chüler n das Eersie offizielle Schuljahr eın Von den 25 Exiernen und 7U
Internen cAhulern hbesuchten über 75 Prozent die Realschulabteilung. DIe
erstien ZWEI Gymnaslalklassen Kleıin, dafß n der Anfangszeit die
Realiısten und Gymnasliasten auf derselben Schulstufe n den melsten
ächern gemeInsam unterrichtet rden.*

DIe felierliche Eröffnung des Kollegiums erfolgte Ciktober 1908 Den
Gottesdienst umrahmte der Provinzlalminister, Philibert cChwyter, mıt
selIner Festpredigt, n der ß siıch 1m Namen der Kapuziner Voll ZUT IC

gegründeten Schule ekannte un versprach, «dals die KapuzinerproVvVInZ
diese Lehr- und Erziehungsanstalt H77 inn und (eist der ründung auf
sich 5C habe und VAÄSITA Verherrlichung (‚ottes und des Tau-
bDens, VAÄSI geistigen Fortschritt der studierenden Jugend und VAÄSITA Wohl-

des Landes leiten und unterhalten werde». Für Appenzell Inperrho-
den eltete dieser feierliche nla 1m Bildungssektor eıne LICUC Ara eın
Der Appenzeller Volkstreund hat die allgemeine iImmung reilen n
eiınem Leıtartikel jestgehalten: «[JIas Land und eiIinNe weitere Umge-
bung darf sich freuen, daf für Appenzell Innerrhoden en olches zeit-
gemälßes und förderliches Institut geschaffen wurde, eiINe Anstalt, die
hoffentlic. n Zukunft für Land und Volk Vo egen und Nutzen sern
wird.» 0

25 Anzeiger V Alpstein, 3.6.1908.

U Frster Jahresbericht Koflegium ST ANtONIuUS 19087 409, va

30 A } 121, 10.1908.
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Geist› pflanzen, daß viele Jünglinge dem Handwerk, dem Gewerbe, dem 
Bauernstand entzogen werden, indem sie ihr Lebensziel am besten im 
geistlichen Stande, sei er weltlich oder klösterlich, ebenfalls im Lehrstan-
de, zu erreichen suchen.» Eine weitere Befürchtung sei es, «daß die bei-
den Lebenspflichten ‹bete und arbeite› in Klosterschulen so gelehrt wer-
den, daß ängstliche Gemüter dem Ersten ihre Hauptzeit glauben widmen 
zu müssen und das Zweite eben nur als Zweites behandeln». Allerdings 
zeigten sich die Innerrhoder Liberalen auch wieder versöhnlich: «Wenn 
sich nun unsere ausgesprochenen Bedenken und Befürchtungen bezüg-
lich der Klosterschule nicht erwahren sollten, so werden wir uns in die 
neuen Verhältnisse bequemen.»28

Die Kapuziner wußten den Großteil der Bevölkerung und die Regierung 
hinter sich und ließen sich nicht beirren. Am 6. Oktober 1908 traten 54 
Schüler in das erste offizielle Schuljahr ein. Von den 25 externen und 29 
internen Schülern besuchten über 75 Prozent die Realschulabteilung. Die 
ersten zwei Gymnasialklassen waren so klein, daß in der Anfangszeit die 
Realisten und Gymnasiasten auf derselben Schulstufe in den meisten 
Fächern gemeinsam unterrichtet wurden.29

Die feierliche Eröffnung des Kollegiums erfolgte am 7. Oktober 1908. Den 
Gottesdienst umrahmte der Provinzialminister, P. Philibert Schwyter, mit 
seiner Festpredigt, in der er sich im Namen der Kapuziner voll zur neu 
gegründeten Schule bekannte und versprach, «daß die Kapuzinerprovinz 
diese Lehr- und Erziehungsanstalt im Sinn und Geist der Gründung auf 
sich genommen [(habe)] und zur Verherrlichung Gottes und des Glau-
bens, zum geistigen Fortschritt der studierenden Jugend und zur Wohl-
fahrt des Landes leiten und unterhalten werde». Für Appenzell Innerrho-
den leitete dieser feierliche Anlaß im Bildungssektor eine neue Ära ein. 
Der Appenzeller Volksfreund hat die allgemeine Stimmung treffend in 
einem Leitartikel festgehalten: «Das ganze Land und eine weitere Umge-
bung darf sich freuen, daß für Appenzell Innerrhoden ein solches zeit-
gemäßes und förderliches Institut geschaffen wurde, eine Anstalt, die 
hoffentlich in Zukunft für Land und Volk von Segen und Nutzen sein 
wird.»30

28	 Anzeiger vom Alpstein, 13.6.1908.

29	 Erster Jahresbericht Kollegium St. Antonius 1908/1909, 21f.

30	 AV, 121, 8.10.1908.
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Abb [ )Iie (‚ymnaslasten und Realisten der Kapuzınerschule Appenzell 1908 Il AKollegiumAppen-
zell; Bruno Fah UOFMCap; U-AV, Stans)

DIe Entwicklung der Realschule

DIe Realschule GE hatte damals den Stellenwert der eutigen ekundar-
schule wurde hald eiınem wichtigen Bestandte!ıl des appenzellischen
Volksschulwesens. In der Rege!l traten A{} hıs 3() chüler Au S Innerrhoden
n die Eersie Realklasse eın SIe STUIE auch au ßerhalh des Kantons auf
großes Interesse |m Durchschnitt hbesuchten etwa 3() Erst-Realisten das
Interna un kamen großenteils AaU S sankt- gallischen un thurgauischen
Gemelnden, die keine eigene Realschule ührten

Bald eizten sich die Kapuziner hel den FExternen für eıne zweijährige
obligatorische Realschule eın DIe keglerung enarrte aber auf der SIE-
benJährigen Schulpflicht n Appenzell Innerrhoden, nicht, WIEe GE
sagte, «ungleiches eCc., FCSP ungleiche Schulpflicht» SCNalilen Jrotz-
dem hbesuchten n den ersten dreißig Jahren etwa ZWEI Drittel der Exier-
C chüler die zweiıte Realklasse. VereIinzelt traten GE auch n die he-
reıts 1909 eingeführte dritte Realklasse eın, die n der Anfangszeit VOoOTrT

allem hel den Internen cNhulern auf großes Interesse STUIE [)as anderte

24.3

Das Kollegium und Gymnasium St. Antonius in Appenzell

243

Abb. 5:  Die Gymnasiasten und Realisten an der Kapuzinerschule Appenzell 1908 (Bild AKollegiumAppen-
zell; © Bruno Fäh OFMCap; TAU-AV, Stans)

3.2.  Die Entwicklung der Realschule

Die Realschule - sie hatte damals den Stellenwert der heutigen Sekundar-
schule - wurde bald zu einem wichtigen Bestandteil des appenzellischen 
Volksschulwesens. In der Regel traten 20 bis 30 Schüler aus Innerrhoden 
in die erste Realklasse ein. Sie stieß auch außerhalb des Kantons auf 
großes Interesse. Im Durchschnitt besuchten etwa 30 Erst-Realisten das 
Internat und kamen großenteils aus sankt- gallischen und thurgauischen 
Gemeinden, die keine eigene Realschule führten.

Bald setzten sich die Kapuziner bei den Externen für eine zweijährige 
obligatorische Realschule ein. Die Regierung beharrte aber auf der sie-
benjährigen Schulpflicht in Appenzell Innerrhoden, um nicht, wie sie 
sagte, «ungleiches Recht resp. ungleiche Schulpflicht» zu schaffen. Trotz-
dem besuchten in den ersten dreißig Jahren etwa zwei Drittel der exter-
nen Schüler die zweite Realklasse. Vereinzelt traten sie auch in die be-
reits 1909 eingeführte dritte Realklasse ein, die in der Anfangszeit vor 
allem bei den internen Schülern auf großes Interesse stieß. Das änderte 
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sich n den Vierzigerjahren, als siıch n welıten Kreisen Innerrhodens das
Verständnıis für eıne umfassendere Volksschulbildung durchsetzte.”

ema ehrplan eizten die Kapuziner der Realschule klare Ziele,
den cAhulern «die notwendigen Kenntnisse für einNne höhere Dürgerliche
der gewerDbliche Berufstätigkeit vermitteln SOWIE sıel auf weitere
kaufmäannische und technische Ausbildung vorzubereiten». Fın wichtiges
nliegen WAar e] den Kapuzinerlehrern, die ihnen «anverirauten
Ööglinge UuUrc eine wWwWahrna christliche Erziehung nach den rund-
satzen und H77 (‚eist der katholischen Kirche heranzubilden» .

m re 1934 wurden die Erziehungsziele der Realschule IC formuliert
un galten hıs deren Aufhebung: Der chüler Zall «befähigt werden,
die allgemeinen religiös sittHichen ufgaben des Z1ebens und die Dbeson-
deren seines Beruftes erfüthen Die Realschule vermittelt jene Kenntnis-

die dem praktischen Berufe notwendig und JeNC. sind, und Dbereitet
auf weitere kaufmäannische und technische Ausbildung VOL» ”

DIe Schule el siıch grundsätzlic den sankt-gallischen ehrplan für
Realschulen. den Iıchen Pflichtfächern gab für die amalige
7Zeıt eın typisches Freifächer-Angebot WIEe Stenographie, Maschinen-
schreiben, Instrumentalmusık un eıne zusätzliche moderne Sprache
WIEe talıenisch der nglisch. Später Wrlr auch der Besuch der obel-
schnitzkurse, der «Flugphysik» un des Krippenbaus möglich.
Bel CNdUCFET Betrachtung der Lehrpläne zeigen siıch kontinulerliche
Neuerungen un Verschiebungen. SO trug [11ld n den mathematischen
un naturwissenschaftlichen ächern vermehrt den technischen erufen
SOWIE den Anforderungen der weiterführenden chulen echnung. Auch
n den Sprachen standen mehr un mehr die Pflege des Sprachver-
staändnisses un die Fähigkeit, sich n oraktischen Lebenssituationen VOlT-

hal auszudrücken, 1m Vordergrund. m CGirunde SC zeichnete
sich eıne schrittweise Anpassung die veraänderten Zeitumstände ab,
die n vielen elangen Daralle! ZU Untergymnasıum verlief.?*

371 ose KL U= Realschulfe. Geschichte und Bedeutung, n Aufhau Uund Vermächtnis, 47

rospekt 1909, AKollAppenzell Sch

35 rospekt 1934, AKollAppenzell Sch

Lehrpläne Realschule, AKollAppenzell Sch 621
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sich in den Vierzigerjahren, als sich in weiten Kreisen Innerrhodens das 
Verständnis für eine umfassendere Volksschulbildung durchsetzte.31

Gemäß Lehrplan setzten die Kapuziner der Realschule klare Ziele, um 
den Schülern «die notwendigen Kenntnisse für eine höhere bürgerliche 
oder gewerbliche Berufstätigkeit zu vermitteln sowie [sie] auf weitere  
kaufmännische und technische Ausbildung vorzubereiten». Ein wichtiges 
Anliegen war es dabei den Kapuzinerlehrern, die ihnen «anvertrauten  
Zöglinge durch eine wahrhaft christliche Erziehung nach den Grund- 
sätzen und im Geist der katholischen Kirche heranzubilden».32

Im Jahre 1934 wurden die Erziehungsziele der Realschule neu formuliert 
und galten bis zu deren Aufhebung: Der Schüler soll «befähigt werden, 
die allgemeinen religiös sittlichen Aufgaben des Lebens und die beson-
deren seines Berufes zu erfüllen. Die Realschule vermittelt jene Kenntnis-
se, die dem praktischen Berufe notwendig und dienlich sind, und bereitet 
auf weitere kaufmännische und technische Ausbildung vor.»33

Die Schule hielt sich grundsätzlich an den sankt-gallischen Lehrplan für 
Realschulen. Nebst den üblichen Pflichtfächern gab es für die damalige 
Zeit ein typisches Freifächer-Angebot wie Stenographie, Maschinen- 
schreiben, Instrumentalmusik und eine zusätzliche moderne Sprache 
wie Italienisch oder Englisch. Später war auch der Besuch der Hobel- 
schnitzkurse, der «Flugphysik» und des Krippenbaus möglich.

Bei genauerer Betrachtung der Lehrpläne zeigen sich kontinuierliche 
Neuerungen und Verschiebungen. So trug man in den mathematischen 
und naturwissenschaftlichen Fächern vermehrt den technischen Berufen 
sowie den Anforderungen der weiterführenden Schulen Rechnung. Auch 
in den Sprachen standen mehr und mehr die Pflege des Sprachver-
ständnisses und die Fähigkeit, sich in praktischen Lebenssituationen ver-
bal auszudrücken, im Vordergrund. Im Grunde genommen zeichnete 
sich eine schrittweise Anpassung an die veränderten Zeitumstände ab, 
die in vielen Belangen parallel zum Untergymnasium verlief.34

31	 Josef Küng, Realschule: Geschichte und Bedeutung, in: Aufbau und Vermächtnis, 41 f.

32	 Prospekt 1909, AKollAppenzell Sch 48.

33	 Prospekt 1934, AKollAppenzell Sch 48.

34	 Lehrpläne Realschule, AKollAppenzell Sch 621.
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Abb Bertrand Limacher eım Unterricht {l AKollegiumAppenzell; Bruno Fäh OFMCap; TAU-AV,
Stans)

ESs Wrlr eın ehrgeiziges orhaben, als die Schulleitung 1m re 1946 den
Ausbau der Realschule uUurc die Angliederung eiıner Handelsschule INnS
Auge Dieser chultyp Wrlr analog ZUT Erweiterung des Gymnasiıums
mıt dem Maturitätsabschlufs gedacht. eophas Schweizer WAar für das
Kollegium als Handelslehrer ausgebildet worden un egte eın fundiertes
Gutachten ZU Handelsschulprojekt VOTVIN. DIe Kapuziner mulßten aber
schweren Herzens das Vo verschiedenen Kreisen geschätzte Projekt fal-
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Abb. 6:  P. Bertrand Limacher beim Unterricht (Bild AKollegiumAppenzell; © Bruno Fäh OFMCap; TAU-AV, 
Stans)

Es war ein ehrgeiziges Vorhaben, als die Schulleitung im Jahre 1946 den 
Ausbau der Realschule durch die Angliederung einer Handelsschule ins 
Auge faßte. Dieser Schultyp war analog zur Erweiterung des Gymnasiums 
mit dem Maturitätsabschluß gedacht. P. Kleophas Schweizer war für das 
Kollegium als Handelslehrer ausgebildet worden und legte ein fundiertes 
Gutachten zum Handelsschulprojekt vor. Die Kapuziner mußten aber 
schweren Herzens das von verschiedenen Kreisen geschätzte Projekt fal-
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len Jassen, da sich schon damals zeigte, dafs der Kapuzinerorden mıt S@I-
IC finanziıellen un Dersonellen Möglichkeiten (ırenzen stieß.

SeIlt Ende der Sechzigerjahre sahen sich die Kapuziner NIC mehr n der
Lage, ZWeEeI Schultypen gleichzeltig führen Infolge des rückgängigen
Ordensnachwuchses un infolge der finanziıellen ngpäasse, die sich ah-
zeichneten, entschlofs siıch die Kapuzinerprovinz n Absprache mıt der
nnerrhodischen keglerung ZUT Auflösung der Realschule un ZUT eIDe-
haltung des Gymnasıums. m rühling 1971 wurden ZU etzten Mal Erst-
Realiısten aufgenommen, un ()stern 19/4 verließen die chüler der
etzten Realklasse das Kollegium.”
DIe Realschule hat auch eınen staatsrechtlichen Hintergrund. Als 1m Jah

19725 angesichts der größer gewordenen Kapuzinergemeinschaft eın
au des Klosters siıch aufdrängte, stand eıne finanzielle Betelligung
des Kantons ZUT Diskussion. Dieser entschlofß sich, eiınen einmaliıgen Bel-
trag den Klosterumbau Vo ranken SOWIE eınen festen Jährli-
chen Deltrag den Unterhalt Vo 4.000) ranken elsten un gleichze!t-
Ug die Klostergebäulichkeiten un den dazugehörigen en die
Kapuzinerprovinz abzutreten. Als Begründung führte der Kanton d  f dafs
der «gesamte Um- und AaU des Osters H77 Interesse des Kollegiums
und damit auch des SAHZCH Landes stehe». e] erwartelte der Kanton
Vo den Kapuzinern, dafs GE STEeLls eine Realschule un eın Externat
ührten Sollten aber die Klostergebäude aufgegeben werden, würde
das Kloster samıt run un en unentgeltlich den Kanton zurück-
fallen. DIe Kapuzinerprovinz hatte sich wohlweislich gegenüber der Stan-
deskommıission MAarz 19725 abgesichert: «Diesbezüglich wiederho-
len WT nochmals, fl )| daf WF nämlich 4A4a U eigener Schuld die
Realschule und das FExternat NI werden eingehen /assen. (  )] och
könnte die Realschule Unter veränderten (’mständen spater auch Vo.

SdhZ anderer Serite gefährdet der direkt aufgehoben werden.» ZuUu Beginn
der Siebzigerjahre zeichnete siıch eıne ICUC Situation ah die Dersonellen
robleme der Kapuziner un die veraänderten Umstände, die dem Kan-
ton ermöglichten, eine eigene Oberstufe führen.” Mit dem Wegzug
der Kapuziner AU S Appenzell 2A01 ıst das Kloster dem Kanton anheim
fallen.

35 Handelsschul-Projekt Vo eophas Schweizer, AKollAppenzell 7/.1.1946, Sch 623

36 Jahresberich Kollegium Appenzell 19/1/197/2, 19/3/19/4,

37 Hermann Grosser, [Die Beziehungen V,  - Obrigkeit Uund VOolk MT den Kapuzinern, nre
Kapuzinerklioster Appenzell, 371.; KL U= Realschulfe. Geschichte Uund Bedeutung, n Aufhau
Uund Vermächtnis, 4 CGirolsratshbeschl UU (Landesarchiv Appenzel| IRh.)
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len lassen, da sich schon damals zeigte, daß der Kapuzinerorden mit sei-
nen finanziellen und personellen Möglichkeiten an Grenzen stieß.35

Seit Ende der Sechzigerjahre sahen sich die Kapuziner nicht mehr in der 
Lage, zwei Schultypen gleichzeitig zu führen. Infolge des rückgängigen 
Ordensnachwuchses und infolge der finanziellen Engpässe, die sich ab-
zeichneten, entschloß sich die Kapuzinerprovinz in Absprache mit der 
innerrhodischen Regierung zur Auflösung der Realschule und zur Beibe-
haltung des Gymnasiums. Im Frühling 1971 wurden zum letzten Mal Erst-
Realisten aufgenommen, und an Ostern 1974 verließen die Schüler der 
letzten 3. Realklasse das Kollegium.36

Die Realschule hat auch einen staatsrechtlichen Hintergrund. Als im Jah-
re 1925 angesichts der größer gewordenen Kapuzinergemeinschaft ein 
Umbau des Klosters sich aufdrängte, stand eine finanzielle Beteiligung 
des Kantons zur Diskussion. Dieser entschloß sich, einen einmaligen Bei-
trag an den Klosterumbau von 50  000 Franken sowie einen festen jährli-
chen Beitrag an den Unterhalt von 4000 Franken zu leisten und gleichzei-
tig die Klostergebäulichkeiten und den dazugehörigen Boden an die 
Kapuzinerprovinz abzutreten. Als Begründung führte der Kanton an, daß 
der «gesamte Um- und Anbau des Klosters im Interesse des Kollegiums 
und damit auch des ganzen Landes stehe». Dabei erwartete der Kanton 
von den Kapuzinern, daß sie stets eine Realschule und ein Externat 
führten. Sollten aber die Klostergebäude aufgegeben werden, so würde 
das Kloster samt Grund und Boden unentgeltlich an den Kanton zurück-
fallen. Die Kapuzinerprovinz hatte sich wohlweislich gegenüber der Stan-
deskommission am 18. März 1925 abgesichert: «Diesbezüglich wiederho-
len wir nochmals, [(…)] daß wir nämlich aus eigener Schuld die 
Realschule und das Externat nie werden eingehen lassen. [(…)] Doch es 
könnte die Realschule unter veränderten Umständen später auch von 
ganz anderer Seite gefährdet oder direkt aufgehoben werden.» Zu Beginn 
der Siebzigerjahre zeichnete sich eine neue Situation ab: die personellen 
Probleme der Kapuziner und die veränderten Umstände, die es dem Kan-
ton ermöglichten, eine eigene Oberstufe zu führen.37 Mit dem Wegzug 
der Kapuziner aus Appenzell 2011 ist das Kloster dem Kanton anheim ge-
fallen.

35	 Handelsschul-Projekt von P. Kleophas Schweizer, AKollAppenzell 17.1.1946, Sch 623.

36	 Jahresbericht Kollegium Appenzell 1971/1972, 5; 1973/1974, 4.

37	 Hermann Grosser, Die Beziehungen von Obrigkeit und Volk mit den Kapuzinern, in: 400 Jahre 
Kapuzinerkloster Appenzell, 37 f.; Küng, Realschule: Geschichte und Bedeutung, in: Aufbau 
und Vermächtnis, 45 f.; Großratsbeschluß AI 30.03.1929 (Landesarchiv Appenzell JRh.).
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Abb P. Walter Abegg m1T Realschülern des Kollegiums Appenzell ßAKollegiumAppenzell; Brung
Fah UOFMCap; U-AV, Stans)

DIe Auflösung der Realschule kam für Appenzell Innerrhoden NIC SAZ
überraschend. SeIlt rühjahr 1955 führte Appenzell eıne eigene ekundar-
schule mıt Abteilungen für Knahben un Mädchen DIe Mädchenrealschu-
e des Dorfes, 18359 gegründet un 1929 Vo Kanton übernommen, lie
welıterhin estenen In gegenseltiger Absprache wurde schrittweise die
Sekundarschule des Dories ausgebaut un niveaumäßig der Realschule
des Kollegiums angepalst. In Angleichung andere Kantone Nnannte [11ld

diesen chultyp fortan «Sekundarschule», un die bisherige separat
führte Realabteilung für Mädchen wurde der Sekundarschule
gegliedert.”
Während Jahrzehnten spielte die Realschule für die Ausbildung der
männlichen Jugend eıne hbedeutende Rolle, NIC zuletzt darum, WeIl his
Ende der Fünfzigerjahre [IUT sehr wenige Exierne chüler das Gymnasıum
hbesuchten. Innerhalh Vo 66 Jahren dürften über 1600 Externe AaU S Ap-
pbenzell Innerrhoden uner nterne AaU S verschiedenen Kantonen

30 ose KL 115, [Die Koflegi-Realischufe 6-79 n AnNtoOonIuSs /Ü 2004) 4/ S  —
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Abb. 7:  P. Walter Abegg mit Realschülern des Kollegiums Appenzell (Bild AKollegiumAppenzell; © Bruno 
Fäh OFMCap; TAU-AV, Stans)

Die Auflösung der Realschule kam für Appenzell Innerrhoden nicht ganz 
überraschend. Seit Frühjahr 1955 führte Appenzell eine eigene Sekundar-
schule mit Abteilungen für Knaben und Mädchen. Die Mädchenrealschu-
le des Dorfes, 1889 gegründet und 1929 vom Kanton übernommen, blieb 
weiterhin bestehen. In gegenseitiger Absprache wurde schrittweise die 
Sekundarschule des Dorfes ausgebaut und niveaumäßig der Realschule 
des Kollegiums angepaßt. In Angleichung an andere Kantone nannte man 
diesen Schultyp fortan «Sekundarschule», und die bisherige separat ge-
führte Realabteilung für Mädchen wurde der neuen Sekundarschule an-
gegliedert.38

Während Jahrzehnten spielte die Realschule für die Ausbildung der  
männlichen Jugend eine bedeutende Rolle, nicht zuletzt darum, weil bis 
Ende der Fünfzigerjahre nur sehr wenige externe Schüler das Gymnasium 
besuchten. Innerhalb von 66 Jahren dürften über 1600 Externe aus Ap-
penzell Innerrhoden und über 1800 Interne aus verschiedenen Kantonen 

38	 Josef Küng, Die Kollegi-Realschule 1908-1974, in: Antonius 70 (2004) 4, 3-21.
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die Realschule des Kollegiums hbesucht en CGenerationen Vo spate-
16l Fach- un Führungskräften n den verschiedensten erufen un n
der olıtık sInNd UuUrc diese Schule DIe Realschule Wrlr FOTLZ
des Ausbaus des Schulwesens n Appenzell his hrer Aufhebung sehr
geschätzt.”

Entfaltung des Gymnasıums hıs ZUT eidgenössischen MaturiıItaäat

Bereıts 1m ersten Schuljahr hatten die Kapuziner eıne gul funktionieren-
de Schule eingerichtet, die auf eiıner SIrallien un Kklosternahen aUSs-
ordnung hberuhte [)as gilt für die Real- WIEe für die Gymnasialabteilung.
DIe Kapuzinerprovinz stellte anfänglich sechs Lehrkräfite ZUT Verfügung.
Diese konnten sich auf die ordenseigene Mittelschule n Stans stutzen,
die n vielen elangen Appenzell als Vorbild diente.“

on Anfang des Progymnasıums stand eıne solide Allgemeinbil-
dung Im Vordergrund «FÜr jene, die ach SC des Gymnasıums
höheren wissenschaftlichen Studien und Berufsarten sich widmen
wollen. »” Oder, WIEe für das Schuljahr 1941 el «[Jas Gymnasıum und
das LYZEUM egen Uurc. den und die Methode, die dem humanısti-
schen VpUuSs eigen IST, die Grundiage für akademische Studien » In der
Schulpraxis hatten die sprachlichen, hbesonders die altsprachlichen Fächer
eiınen sehr en Stellenwert. Mit dem zunehmenden Ausbau der Schu-
e bemühte sich die KapuzinerprovIinz, AaU S den eigenen Reihen acC  räf-
le ausbilden lassen. SO rden nebhst den Piıonleren un «Allroundern»
der erstien re nach un nach spezliell ausgebildete ıtbrüder vor allem
n den mathematischen un naturwissenschaftlichen ächern eingesetzt.
Gleichzeitig rückte n der Tradıtion der Kollegien n den oberen Klas-
SC die Philosophie Im Fächerkanon SANZ nach VOrn

Mit dem Ausbau des Gymnasıums Im re 1979 auf vier un 1924 auf
sechs Gymnaslalklassen gInNg Daralle! die pbersonelle Aufstockung einher,
SO Ende der Dreißigerjahre nehst dem UsIık- un dem Turnlehrer,
die STEels weltlichen tandes 19 Kapuziner Im Lehrdienst standen.
Indessen nahm auch die Schülerzahl kontinulerlich un stieg 1939 auf

34 Ebd., Ferdinand uchs, Am Kofflegium giDt Keine Realschulfe mehr, n A } 47 U/4

4(} Prospekte Vo Stans, AKollAppenzell Sch 49; Reglemente für dıe OQeffentlichen chulen der
SCHhWEIZ. Kapuzinerprovinz, L uzern 1915, 24-45

47 Jahresberich Kollegium St. AÄAntonius 1909/1910,

4} Ebd 19411 442,
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die Realschule des Kollegiums besucht haben. Generationen von späte-
ren Fach- und Führungskräften in den verschiedensten Berufen und in 
der Politik sind durch diese Schule gegangen. Die Realschule war trotz 
des Ausbaus des Schulwesens in Appenzell bis zu ihrer Aufhebung sehr 
geschätzt.39

3.3.  Entfaltung des Gymnasiums bis zur eidgenössischen Maturität

Bereits im ersten Schuljahr hatten die Kapuziner eine gut funktionieren-
de Schule eingerichtet, die auf einer straffen und klosternahen Haus-
ordnung beruhte. Das gilt für die Real- wie für die Gymnasialabteilung. 
Die Kapuzinerprovinz stellte anfänglich sechs Lehrkräfte zur Verfügung. 
Diese konnten sich auf die ordenseigene Mittelschule in Stans stützen, 
die in vielen Belangen Appenzell als Vorbild diente.40

Schon am Anfang des Progymnasiums stand eine solide Allgemeinbil-
dung im Vordergrund «für jene, die nach Abschluß des Gymnasiums 
höheren wissenschaftlichen Studien und Berufsarten sich widmen 
wollen.»41 Oder, wie es für das Schuljahr 1941 heißt: «Das Gymnasium und 
das Lyzeum legen durch den Stoff und die Methode, die dem humanisti-
schen Typus eigen ist, die Grundlage für akademische Studien.»42 In der 
Schulpraxis hatten die sprachlichen, besonders die altsprachlichen Fächer 
einen sehr hohen Stellenwert. Mit dem zunehmenden Ausbau der Schu-
le bemühte sich die Kapuzinerprovinz, aus den eigenen Reihen Fachkräf-
te ausbilden zu lassen. So wurden nebst den Pionieren und «Allroundern» 
der ersten Jahre nach und nach speziell ausgebildete Mitbrüder vor allem 
in den mathematischen und naturwissenschaftlichen Fächern eingesetzt. 
Gleichzeitig rückte - in der Tradition der Kollegien - in den oberen Klas-
sen die Philosophie im Fächerkanon ganz nach vorn.

Mit dem Ausbau des Gymnasiums im Jahre 1919 auf vier und 1924 auf 
sechs Gymnasialklassen ging parallel die personelle Aufstockung einher, 
sodaß Ende der Dreißigerjahre - nebst dem Musik- und dem Turnlehrer, 
die stets weltlichen Standes waren - 19 Kapuziner im Lehrdienst standen. 
Indessen nahm auch die Schülerzahl kontinuierlich zu und stieg 1939 auf 

39	 Ebd., Ferdinand Fuchs, Am Kollegium gibt es keine Realschule mehr, in: AV, 9.4.1974.

40	 Prospekte von Stans, AKollAppenzell Sch 49; Reglemente für die Oeffentlichen Schulen der 
schweiz. Kapuzinerprovinz, Luzern 1915, 24-43.

41	 Jahresbericht Kollegium St. Antonius 1909/1910, 4.

42	 Ebd. 1941/1942, 3.
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270 Realısten un Gymnaslasten, y Eexiern Der CETIOTINE

Anstieg welılst auf die Bedeutung hin, welche die IC gegründete Schule
für Innerrhoden un die OstschweIiz hatte Allerdings der Anteıl der In-
nerrhoder Gymnasıum lie relatıv leıin un hat siıch erst selmt den
SechzigerJahren allmählich geändert. [)as geht AU S der Tabelle ZUT Zuge-
hörigkeit der Gymnaslasten nach Ohnkanton (1  3-1 Klar hervor:?

TotalSchuljahre Übrige
908/09 (2 Klassen
191 (0/171 (3 Klassen
191 5/7 (4 Klassen
920/21 (4 Klassen
925726 (6 Klassen — | [{ | CO | O | U
930/37 (6 Klassen
925/26 (6 Klassen 104
940/41 (/7 Klassen a S D D D D D D D D D D D a D D yn | mm | \C) | W | CN 121

Kanton Appenzell Innerrhoden; Kanton Appenzell Ausserrhoden;
Kanton ST Gallen; Kanton Thurgau.

Nach langjährigen Vorarbeiten rückte das wichtigste Ausbauziel, das Voll-
gymnasıum mıt Maturitätsanerkennung, n greifbare Nähe m re 1941

mıt der Durchführung der ersten kantonalen MaturıIitat un mıt
dem Neubau des Westtrakts ZWEI wichtige Etappen n der Kollegiumsge-
SCHICAHTEe erreicht. Mit SIC  licher Freude konnte der Rektor, eander
Fehr, mittellen: «Alle Schüler des Iyzealkurses (7 Gymnaslalklasse)|
en das (kantonale)| Reifezeugnis erworben. Als Berufsstudium en
6/C mn USSIC, Theologie Jurisprudenz, Philosophie und Technik
Je 1.»“4

Was für außenstehende Betrachter als selhbstverständliche Entwicklung
erschien, Wrlr n Wirklichkei äaußerst schwierig verlaufen. m re
1939/7194.() sahen sich nämlıch die Kapuziner ziemlıch Uunerwartet mıt EI-
C eıklen roblem konfrontiert, als siıch die eidgenössische MaturI-
tätskommıiıssion n Bern gegenüber Drivaten un katholischen Mittel-

45 Kung, Entwicklung des GYMNAaSIUMS, n Aufhbau Uund Vermächtnis, 49; Jahresberichte olle-
gIum Appenzel| 1908A7

Kantonale Maturitäts-Ordnung Vo 4.2.1941, AKollAppenzell Sch O/2; Jahresberich olle-
gIum St Antonius 1940/1941, 63
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270 Realisten und Gymnasiasten, wovon 99 extern waren. Der enorme 
Anstieg weist auf die Bedeutung hin, welche die neu gegründete Schule 
für Innerrhoden und die Ostschweiz hatte. Allerdings der Anteil der In-
nerrhoder am Gymnasium blieb relativ klein und hat sich erst seit den 
Sechzigerjahren allmählich geändert. Das geht aus der Tabelle zur Zuge-
hörigkeit der Gymnasiasten nach Wohnkanton (1908-1940) klar hervor:43

Schuljahre AI AR SG TG Übrige Total

1908/09 (2 Klassen)   1   7   1   3   12

1910/11 (3 Klassen) 13 1 25   5   8   52

1915/16 (4 Klassen)   8 38   6 16   68

1920/21 (4 Klassen) 13 1 37   6   5   62

1925/26 (6 Klassen) 16 1 54   5 19   95

1930/31 (6 Klassen) 18 6 36 12 26   98

1935/36 (6 Klassen) 14 6 46 14 24 104

1940/41 (7 Klassen) 20 2 53 10 36 121

AI = Kanton Appenzell Innerrhoden; AR = Kanton Appenzell Ausserrhoden; SG = 
Kanton St. Gallen; TG = Kanton Thurgau.

Nach langjährigen Vorarbeiten rückte das wichtigste Ausbauziel, das Voll-
gymnasium mit Maturitätsanerkennung, in greifbare Nähe. Im Jahre 1941 
waren mit der Durchführung der ersten kantonalen Maturität und mit 
dem Neubau des Westtrakts zwei wichtige Etappen in der Kollegiumsge-
schichte erreicht. Mit sichtlicher Freude konnte der Rektor, P. Leander 
Fehr, mitteilen: «Alle 18 Schüler des 2. Lyzealkurses [(7. Gymnasialklasse)] 
haben das [(kantonale)] Reifezeugnis erworben. Als Berufsstudium haben 
sie in Aussicht: Theologie 15 [(!)], Jurisprudenz, Philosophie und Technik  
je 1.»44

Was für außenstehende Betrachter als selbstverständliche Entwicklung 
erschien, war in Wirklichkeit äußerst schwierig verlaufen. Im Jahre 
1939/1940 sahen sich nämlich die Kapuziner ziemlich unerwartet mit ei-
nem heiklen Problem konfrontiert, als sich die eidgenössische Maturi-
tätskommission in Bern gegenüber privaten und katholischen Mittel-

43	 Küng, Entwicklung des Gymnasiums, in: Aufbau und Vermächtnis, 49; Jahresberichte Kolle-
gium Appenzell 1908/1909 ff.

44	 Kantonale Maturitäts-Ordnung vom 14.2.1941, AKollAppenzell Sch 672; Jahresbericht Kolle-
gium St. Antonius 1940/1941, 63.
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AbbD. Maturakarte 1947 Appenzell {l AKollegiumAppenzell; Bruno Fah UOFMCap; U-AV, Stans)

schulen bezüglich der Matura-Anerkennung sehr zurückhaltend der
SAr abweisend zeigte. In dieser unsicheren Situation kontaktierte Land-
ar annn Car USC den damalıgen Vorsteher des Departements des In-
MT, Bundesrat Philipp Etter, Dersönlich. m Einverständnıis mıt selnen
nnerrhodischen Regierungskollegen egte Landammann USC IU eıne
salomonische Lösung VOTVIN. Demnach eschlioO die Standeskommission Im
Sommer 1940, dem Kollegium «den Charakter der Kantonsschule Vo. Ap-
penzell LRÄA.» verleihen, der UTSIC der kantonalen enorcden
unterstellen und die kantonale Maturitätsanerkennung durchzusetzen.*

Unter diesen formellen Voraussetzungen sprach siıch der Bundesrat
Ciktober 1941 für die Drovisorische Anerkennung der Matura VYPUS

AdaUuU  S Allerdings wollte die eidgenössische Maturitätskommission «Sich H7
auTe der nächsten re vergewissern, OD der gegenwärltige Defriedigen-
de Zustand andauert und nicht Dlofs das ErgeDnis günstiger, jedoch rein

45 Landammann Carl USC| Rektor eander Fehr, 6./.1940, AKollAppenzell Sch O/Z2; ose
Kung, TOO re GYMNASIUM, Fröffnung Uund ScChHhUufsSscher Ausbau, n AntonIus 2008) 4/ 11-
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Abb. 8:  Maturakarte 1942 Appenzell (Bild AKollegiumAppenzell; © Bruno Fäh OFMCap; TAU-AV, Stans)

schulen bezüglich der Matura-Anerkennung sehr zurückhaltend oder 
gar abweisend zeigte. In dieser unsicheren Situation kontaktierte Land-
ammann Carl Rusch den damaligen Vorsteher des Departements des In-
nern, Bundesrat Philipp Etter, persönlich. Im Einverständnis mit seinen 
innerrhodischen Regierungskollegen legte Landammann Rusch nun eine 
salomonische Lösung vor. Demnach beschloß die Standeskommission im 
Sommer 1940, dem Kollegium «den Charakter der Kantonsschule von Ap-
penzell I.Rh.» zu verleihen, es der Aufsicht der kantonalen Behörden zu 
unterstellen und die kantonale Maturitätsanerkennung durchzusetzen.45

Unter diesen formellen Voraussetzungen sprach sich der Bundesrat am  
6. Oktober 1941 für die provisorische Anerkennung der Matura Typus A 
aus. Allerdings wollte die eidgenössische Maturitätskommission «sich im 
Laufe der nächsten Jahre vergewissern, ob der gegenwärtige befriedigen-
de Zustand andauert und nicht bloß das Ergebnis günstiger, jedoch rein 

45	 Landammann Carl Rusch an P. Rektor Leander Fehr, 6.7.1940, AKollAppenzell Sch 672; Josef 
Küng, 100 Jahre Gymnasium, Eröffnung und schulischer Ausbau, in: Antonius 74 (2008) 4, 11-
12. 



L )as Kollegium und Giymnasıum St NItONIUS n Appenzell

SITZUNG DES CHWEIZERISCHEN UN  TE
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22 Dntember 1945,
Zolleogium 3%s: ‚PpPenze.

NMaturıcät au swWel so
nach Iypus 3,

Depyar teme des iNnNsern, v z Seytember ;  $  945 .
erichtes des obgenannten Departement

WLr antrags
besehliıios

D1ie ebr  Sa SWG 99 Iypus Ädası Kollegiums S%.
Antonius än Aypenzell warden S‘ vYon AT Verord-

Über Q1s Anerkemnung VvVon Maeturität  sweisen äduroh
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Protokoilauszu, Volizug Äd1e undeskanziel (Druocksa-
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RDEL

Abb [ )Iie Anerkennungsurkunde des schwelzerischen Bundesrates das Kollegium Antonius Ap-
Denzell auch für die Matura YPUuS 1945 {l AKollegiumAppenzell; Bruno Fäh UOFMCap; U-AV,
Stans)
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Abb. 9:  Die Anerkennungsurkunde des schweizerischen Bundesrates an das Kollegium St. Antonius Ap-
penzell auch für die Matura Typus B 1945 (Bild AKollegiumAppenzell; © Bruno Fäh OFMCap; TAU-AV, 
Stans)
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zufälliger akKtoren darstellt» .46 Dank dieser Anerkennung konnten Anfang
ull 1947 alle 16 Kandıdaten erstmals den eidgenössischen Maturıitätsaus-
WEeIs entgegennehmen. DIe xperten der eidgenössischen Marturiıitaäats-
kommıiıssion begutachteten welıterhin die mündlichen Marturiıitaäats-
prüfungen, un nach eıner ängeren Übergangszeit erfolgte MAarz
1944 die endgültige Anerkennung des VYPUS un 22 eptember
1945 des VYPUS UuUrc den Bund m letzteren Fall wartelte die eidgenÖSs-
sische Kontrollstelle L  f his der acChweIls eINes qualitativ «Desseren»
Englischunterrichts erDrac war.+ Mit der Anerkennung WAar für ppen-
zell Innerrhoden eıne wichtige ur SC  c  / un der Kanton hatte

nach den Worten Vo Carlo Schmid «einmal mehr SCINE Strategie GT -

folgreich verfolgt: sich einNne gute Mittelschule erhalten, hne siche
finanziell übernehmen» .6

Der aulıche und schulische Ausbau el die Schülerzahlen sprunghaft
anstelgen. Fortan hbesuchten hne den dreimonatigen Vorkurs Im
rühjahr über 300 chüler das Kollegium, EetIwa A nterne
Mit der Erweiterung des Gymnasıums LICUC Fachkräfte notwendig
geworden. In den Fünfziger- un SechzigerJahren unterrichteten hıs
3() Kapuziner Im Kollegium. Hınzu kamen dreı his vier «Laienlehrer», die
WIEe hıs anhın Teilpensen n Jurnen un n den Musıikfächern erfüllten. In
der Nachkriegszeit zeichneten sich his n die Fünfzigerjahre hinen keine
mwälzenden Veränderungen ah ESs WAar oher die 7Zeıt der Kkleinen Re-
formschritte.*

Zur Baugeschichte
farrer Ooniıftaz ass WAar viel daran gelegen, n einvernehmlicher Abspra-
che mıt den Kapuzinern eiınen solıden, funktionalen un repräasentativen
chul- un Internatsbau errichten. Mit dem hbekannten Architekten

46 AUSZUßg AUS dem Protokall des Schweizerischen Bundesrates, 10.1941, AKollAppenzell Sch
6/2

Fidgenössisches Gesuncheiltsamt Erziehungsdirektion des Kantons Appenzel| 1.Rh.,
7.3.1944, AKollAppenzell Sch 6/71 Bemerkenswert ist, dals selbst Bundesrat Philip Etter sıch
als Chef des Departements des Innern n einem Schreiben Vo dieser rage U>-
serte: «[JIDazZu FrIFt en Mifsverhältnis qualitativer Art, indem der Englischunterricht des @-
SIUMS ST ANtONIuUS och nıicht wesentfich Her dre UuTe eiINnes tüchtigen Parlterunterrichts
hinausgewachsen ISt: Gr hat zu wenig gymnasıalen Charakter.» (AKollAppenzel| Sch 671)

45 C'arlo Schmid [as Koflegium Uund Kanton Appenzell Innerrhoden Geschichte eiInNnes Verhält-
MISSEeS, n Aufbau Uund Vermächtnis, 63

44 ose Kung, Entwickiung des GYMNAaSIUMS, n Aufhbau Uund Vermächtnis, 29; ders., TOO re
GYMNAaSIUM. Fröffnung Uund ScCHhulfischer Ausbau, n Antonius /4 2008) 4/
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zufälliger Faktoren darstellt».46 Dank dieser Anerkennung konnten Anfang 
Juli 1942 alle 16 Kandidaten erstmals den eidgenössischen Maturitätsaus-
weis entgegennehmen. Die Experten der eidgenössischen Maturitäts-
kommission begutachteten weiterhin die mündlichen Maturitäts- 
prüfungen, und nach einer längeren Übergangszeit erfolgte am 2. März 
1944 die endgültige Anerkennung des Typus A und am 22. September 
1945 des Typus B durch den Bund. Im letzteren Fall wartete die eidgenös-
sische Kontrollstelle zu, bis der Nachweis eines qualitativ «besseren»  
Englischunterrichts erbracht war.47 Mit der Anerkennung war für Appen-
zell Innerrhoden eine wichtige Hürde genommen, und der Kanton hatte 
- nach den Worten von Carlo Schmid - «einmal mehr seine Strategie er-
folgreich verfolgt: sich eine gute Mittelschule zu erhalten, ohne sich dabei 
finanziell zu übernehmen».48

Der bauliche und schulische Ausbau ließ die Schülerzahlen sprunghaft 
ansteigen. Fortan besuchten - ohne den dreimonatigen Vorkurs im 
Frühjahr - über 300 Schüler das Kollegium, wovon etwa 220 Interne waren. 
Mit der Erweiterung des Gymnasiums waren neue Fachkräfte notwendig 
geworden. In den Fünfziger- und Sechzigerjahren unterrichteten bis zu 
30 Kapuziner im Kollegium. Hinzu kamen drei bis vier «Laienlehrer», die 
wie bis anhin Teilpensen in Turnen und in den Musikfächern erfüllten. In 
der Nachkriegszeit zeichneten sich bis in die Fünfzigerjahre hinein keine 
umwälzenden Veränderungen ab. Es war eher die Zeit der kleinen Re-
formschritte.49

3.4.  Zur Baugeschichte

Pfarrer Bonifaz Räss war viel daran gelegen, in einvernehmlicher Abspra-
che mit den Kapuzinern einen soliden, funktionalen und repräsentativen 
Schul- und Internatsbau zu errichten. Mit dem bekannten Architekten 

46	 Auszug aus dem Protokoll des Schweizerischen Bundesrates, 6.10.1941, AKollAppenzell Sch 
672.

47	 Eidgenössisches Gesundheitsamt an Erziehungsdirektion des Kantons Appenzell I.Rh., 
17.3.1944, AKollAppenzell Sch 671. Bemerkenswert ist, daß selbst Bundesrat Philip Etter sich 
als Chef des Departements des Innern in einem Schreiben vom 7.9.1944 zu dieser Frage äu-
ßerte: «Dazu tritt ein Mißverhältnis qualitativer Art, indem der Englischunterricht des Kolle-
giums St. Antonius noch nicht wesentlich über die Stufe eines tüchtigen Parlierunterrichts 
hinausgewachsen ist: er hat zu wenig gymnasialen Charakter.» (AKollAppenzell Sch 671).

48	 Carlo Schmid: Das Kollegium und Kanton Appenzell Innerrhoden - Geschichte eines Verhält-
nisses, in: Aufbau und Vermächtnis, 63.

49	 Josef Küng, Entwicklung des Gymnasiums, in: Aufbau und Vermächtnis, 55; ders., 100 Jahre 
Gymnasium. Eröffnung und schulischer Ausbau, in: Antonius 74 (2008) 4, 12.
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Abb Planskizze vVo Architekt August ardegger von 1907 {l AKollegiumAppenzell; Bruno Fah
UOFMCap; U-AV, Stans)

August Hardegger konnten diese Anforderungen hbeim Mittelhau Vo

19071 905 erfüllt werden.” ESs andellte siıch «EINEe einfache symmetrI-
sche Anlage ME Mittelrisalit Vorbaul, der auf der südlichen Schauseite
leicht, H77 Norden stark VOFrSDFan\ngs, und Mansarı  ach mn neubarockem
S» Bald wurde der Mittelhbau Kleıin, un der LICUC Dorftpfarrer, An-
dreas Anton Bbreitenmoser, kaufte das NnorT:  IC zwıischen Gontnerstraße
un dem Kollegium gelegene «Neuheim», eine rühere Fabrik LDas
Gebäude wurde renoviıiert, diente als Zeichnungssaa|l un ah 914 vor
allem als Wohnung für die Baldegger Schwestern. m re 1920 übertrug
der Dortpfarrer das Gebäude schenkungsweilse der Kapuzinerprovinz,”
August Hardegger entwarf den 1914/1975 erbauten Seitenflügel 1m Usten,
der als neubarocker au «UÜüDer rustikalen Öögen auf der OTSeItle und

5(} Vgl oben,
57 Ralnald Fischer, [Die Kunstdenkmäler des Kantons Appenzell Innerrhoden, Basel 19564, 317

52 Bischofberger: Baugeschichte, n FUC. Uund Vermächtnis,

253

Das Kollegium und Gymnasium St. Antonius in Appenzell

253

Abb. 10:  Planskizze von Architekt August Hardegger von 1907 (Bild AKollegiumAppenzell; © Bruno Fäh 
OFMCap; TAU-AV, Stans)

August Hardegger konnten diese Anforderungen beim Mittelbau von 
1907/1908 erfüllt werden.50 Es handelte sich um «eine einfache symmetri-
sche Anlage mit Mittelrisalit [Vorbau], der auf der südlichen Schauseite 
leicht, im Norden stark vorsprang, und Mansarddach in neubarockem 
Stil.»51 Bald wurde der Mittelbau zu klein, und der neue Dorfpfarrer, An-
dreas Anton Breitenmoser, kaufte das nördlich zwischen Gontnerstraße 
und dem Kollegium gelegene «Neuheim», eine frühere Fabrik. Das 
Gebäude wurde renoviert, diente u.a. als Zeichnungssaal und ab 1914 vor 
allem als Wohnung für die Baldegger Schwestern. Im Jahre 1920 übertrug 
der Dorfpfarrer das Gebäude schenkungsweise der Kapuzinerprovinz.52

August Hardegger entwarf den 1914/1915 erbauten Seitenflügel im Osten, 
der als neubarocker Anbau «über rustikalen Bögen auf der Hofseite und

50	 Vgl. oben, 8.

51	 Rainald Fischer, Die Kunstdenkmäler des Kantons Appenzell Innerrhoden, Basel 1984, 317.

52	 Bischofberger: Baugeschichte, in: Aufbruch und Vermächtnis, 70.



|)Das Kollegium und Giymnasıum St NIfONIUS n Appenzell

z UTEnjdÄ TE

S

4  1  +
;

Ta  \ ”

AbbD. 171 Mittelbau des Kollegiums 1908 vVo Kloster AauSs esehen {l AKollegiumAppenzell; Bruno
Fäh UOFMCap; U-AV, Stans)

auf Konsolen abgestütztem Erkerturm ME geschweifter Kuppel» eıne Fın-
heıt mıt dem Altbau ildete. m Gebäude Theatersaal un
Tu rnhalle, Schulzimmer, das Natu ralienkabinett, der Schlafsaal un spater
das ran kenzimmer untergebracht.
In den ersten 15 Jahren hbenutzten die Kollegianer für den täglichen Mefls-
hbesuch die Klosterkirche Mit dem BauU eıner eigenen Hauskapelle
1923/19724. Wrlr eın wichtiges Ziel der rellgiösen Erziehung erreicht. DIe
Studentenkapelle n eıner ischung VOo Neubarock un Jugendstil Wrlr

zwischen auptbau un Neuheim gleichsam eingezwängt, dafs «die
stattliche und malerische Kapelle NI recht zur Geltung» kamı.*

Mit der schulischen Tätigkeit nahm der Personalbestand der Kapuziner
stark L  f dafs das Kloster siıch als leın erwies. Deshalh wurde nach

langen Abklärungen 19725 das alte Kloster abgebrochen un 1926 eın Neu-
hau erstellt. Rainald ischer hbezeichnet den Klosterbau als «EINEe glückli-

53 Fischer, [Die Kunstdenkmäler, 318

Ebd., Kapellenbau 1923/1924:; AKollAppenzell Sch
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Abb. 11:  Mittelbau des Kollegiums 1908 vom Kloster aus gesehen (Bild AKollegiumAppenzell; © Bruno 
Fäh OFMCap; TAU-AV, Stans)

auf Konsolen abgestütztem Erkerturm mit geschweifter Kuppel» eine Ein-
heit mit dem Altbau bildete.53 Im neuen Gebäude waren Theatersaal und 
Turnhalle, Schulzimmer, das Naturalienkabinett, der Schlafsaal und später 
das Krankenzimmer untergebracht.

In den ersten 15 Jahren benutzten die Kollegianer für den täglichen Meß-
besuch die Klosterkirche. Mit dem Bau einer eigenen Hauskapelle 
1923/1924 war ein wichtiges Ziel der religiösen Erziehung erreicht. Die 
Studentenkapelle in einer Mischung von Neubarock und Jugendstil war 
zwischen Hauptbau und Neuheim gleichsam eingezwängt, so daß «die 
stattliche und malerische Kapelle nie recht zur Geltung» kam.54

Mit der schulischen Tätigkeit nahm der Personalbestand der Kapuziner 
so stark zu, daß das Kloster sich als zu klein erwies. Deshalb wurde nach 
langen Abklärungen 1925 das alte Kloster abgebrochen und 1926 ein Neu-
bau erstellt. Rainald Fischer bezeichnet den Klosterbau als «eine glückli-

53	 Fischer, Die Kunstdenkmäler, 318.

54	 Ebd., Kapellenbau 1923/1924: AKollAppenzell Sch 22.
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Abb [ )Iie Studentenkapelle vVo 1925 {l AKollegiumAppenzell; Bruno Fah UOFMCap; U-AV,
Stans)

che Verbindung schlichter Ordensarchitektur und zeittypischer ekorati-
VEr Gestaltung», der siıch gut den Proportionen der Kirche einfüge.”
Mit dem Ausbau ZUT Maturitätsschule gInNg das architektonische Girolfls-
projekt des Querflügels Im Westen einher. In den Kriegsjahren 1939/71940
wurde nach den Plänen Vo ose Sterner «ein Mitteltra Unter Sattel-
dach, flankiert Vo. WE vorspringenden turmartıgen en Unter wenig
erhontem eitdach» erstellt. Der Neubau Da sich NIC die neuba-

55 Ebd., 244

255

Das Kollegium und Gymnasium St. Antonius in Appenzell

255

Abb. 12:  Die Studentenkapelle von 1925 (Bild AKollegiumAppenzell; © Bruno Fäh OFMCap; TAU-AV, 
Stans)

che Verbindung schlichter Ordensarchitektur und zeittypischer dekorati-
ver Gestaltung», der sich gut den Proportionen der Kirche einfüge.55

Mit dem Ausbau zur Maturitätsschule ging das architektonische Groß-
projekt des Querflügels im Westen einher. In den Kriegsjahren 1939/1940 
wurde nach den Plänen von Josef Steiner «ein Mitteltrakt unter Sattel-
dach, flankiert von zwei vorspringenden turmartigen Kuben unter wenig 
erhöhtem Zeltdach» erstellt. Der Neubau paßte sich nicht an die neuba-

55	 Ebd., 244.
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AbbD. 15 LDas Innere der Studentenkapelle vVo 1925 {l AKollegiumAppenzell; Bruno Fah UOFMCap;
U-AV, Stans)

rocke Architektur der suüdlichen Hauptfassade un gab der
SaC  IC Mmassıven, sechsgeschossigen Westfassade einIges reden, VOoOTrT

allem Vo Selten des Heimatschutzbundes. An die infolge der Kriegszeit
stark gestiegenen Kosten Vo total 1, Millionen Fran ken leistete der Kan-
ton eınen hbescheidenen Deltrag Vo Franken.®

Weitsicht hbewiesen die Kapuziner auch, als den Ausbau der port-
plätze gng SO erwarh das Kollegium 1934 udlich des Mittelbaus zwıischen
Hofwies un Kaustraße 6000 mn} en, eın Areal, das eınen idealen
Sportplatz erga A{} re spater vergrößerte die Kollegiumsleitung die
Bodenreserve udlich der Kaustraße rund mn} un einIge re
spater weltere 4.50() mMm“.  2 Diese hbeiden Parzellen veräußerten 1981 die
Kapuziner die Schulgemeinde Appenzell, die n der Folge eine großß-
zügige Sportanlage errichtete, die auch das Gymnasıum mitbenutzen

rite.?”

56 Ebd., 318 Bischofberger, Baugeschichte, n  U Uund Vermächtnis, /5-/O; Neubau 19397 Y4(}
AKollAppenzell Sch

/ Bischofberger, Baugeschichte, n Aufhau Uund Vermächtnis, 7 }
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Abb. 13:  Das Innere der Studentenkapelle von 1925 (Bild AKollegiumAppenzell; © Bruno Fäh OFMCap; 
TAU-AV, Stans)

rocke Architektur der südlichen Hauptfassade an und gab wegen der  
sachlich massiven, sechsgeschossigen Westfassade einiges zu reden, vor 
allem von Seiten des Heimatschutzbundes. An die infolge der Kriegszeit 
stark gestiegenen Kosten von total 1,6 Millionen Franken leistete der Kan-
ton einen bescheidenen Beitrag von 30  000 Franken.56

Weitsicht bewiesen die Kapuziner auch, als es um den Ausbau der Sport-
plätze ging. So erwarb das Kollegium 1934 südlich des Mittelbaus zwischen 
Hofwies und Kaustraße ca. 6000 m2 Boden, ein Areal, das einen idealen 
Sportplatz ergab. 20 Jahre später vergrößerte die Kollegiumsleitung die 
Bodenreserve südlich der Kaustraße um rund 10  000 m2 und einige Jahre 
später um weitere 4500 m2. Diese beiden Parzellen veräußerten 1981 die 
Kapuziner an die Schulgemeinde Appenzell, die in der Folge eine groß-
zügige Sportanlage errichtete, die auch das Gymnasium mitbenutzen 
durfte.57

56	 Ebd., 318. Bischofberger, Baugeschichte, in: Aufbau und Vermächtnis, 75-78; Neubau 1939/1940: 
AKollAppenzell Sch 23.

57	 Bischofberger, Baugeschichte, in: Aufbau und Vermächtnis, 74, 78.
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Abb Der Westflügel des Sa  VE  Kollegiums mM Zustand VOUr']! ME a  1939/1941 {l AKollegiumAppenzell; n  Brung
Fah UOFMCap; U-AV, Stans)

Angesichts der zunehmenden Schülerzahl errichteten die Kapuziner 19558
his 196() eiınen Theatersaal un eiıne LICUC Kapelle. Gleichzeitig
konnte den Baldegger Schwestern über der Kapelle eın geelgneter
Wohntrakt ZUT Verfügung gestellt werden. Bemerkenswert ISt, dafß ehema-
Ige Kollegischüler eıne Bauspende Vo über ranken heisteuerten
un der Kanton siıch mıt eiınem Deltrag Vo ranken betelligte. Der
Ostschweizer Kunstmaler ost Blöchlinger SC das markante an
«Verherrlichung Christi», das vielen Ehemaligen n lebhafter Erinnerung
seın dürfte, un Alfred Schönenberger gestaltete entlang der rechten S@I-
enwand den Kreuzweg n Sgraffito-Technik. In eıner Würdigung des (ie-
samthbaus hält Raiınald ischer fest «SO wichtig der Kollegiumsbau für die
innerrhodische Schularchitektur des Jahrhunderts ISst, unbedeutend
n künstHerischer INSIC: präsentiert sich die heutige Erscheinung des
Konglomerats, das ME seinen en den Westergang des Dortes (  )]
beherrscht.»° Als achtrag GEI angemerkt: DITS Kapelle erfüllte hren Dienst

5() re lang his MNO m re 2071 wurde sie wegen eINnes Totalum-
haus aufgelöst, und dasanWIEe der Kreuzweg wurden zersior

50 Fischer, [Die Kunstdenkmäler, 319; Neubau 1958/1960:; AKollAppenzell Sch
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Abb. 14:  Der Westflügel des Kollegiums im Zustand von 1939/1941 (Bild AKollegiumAppenzell; © Bruno 
Fäh OFMCap; TAU-AV, Stans)

Angesichts der zunehmenden Schülerzahl errichteten die Kapuziner 1958 
bis 1960 einen neuen Theatersaal und eine neue Kapelle. Gleichzeitig  
konnte den Baldegger Schwestern über der Kapelle ein geeigneter  
Wohntrakt zur Verfügung gestellt werden. Bemerkenswert ist, daß ehema-
lige Kollegischüler eine Bauspende von über 64  000 Franken beisteuerten 
und der Kanton sich mit einem Beitrag von 30  000 Franken beteiligte. Der 
Ostschweizer Kunstmaler Jost Blöchlinger schuf das markante Wandbild 
«Verherrlichung Christi», das vielen Ehemaligen in lebhafter Erinnerung 
sein dürfte, und Alfred Schönenberger gestaltete entlang der rechten Sei-
tenwand den Kreuzweg in Sgraffito-Technik. In einer Würdigung des Ge-
samtbaus hält Rainald Fischer fest: «So wichtig der Kollegiumsbau für die 
innerrhodische Schularchitektur des 20. Jahrhunderts ist, so unbedeutend 
in künstlerischer Hinsicht präsentiert sich die heutige Erscheinung des 
Konglomerats, das mit seinen Maßen den Westeingang des Dorfes [(…)] 
beherrscht.»58 Als Nachtrag sei angemerkt: Die Kapelle erfüllte ihren Dienst 
genau 50 Jahre lang bis 2010. Im Jahre 2011 wurde sie wegen eines Totalum-
baus aufgelöst, und das Wandbild wie der Kreuzweg wurden zerstört.

58	 Fischer, Die Kunstdenkmäler, 319; Neubau 1958/1960: AKollAppenzell Sch 24.
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Der letzte große Bau ıunter der egle der Kapuziner WAar der ICUC COsti1ü-
ge!| (1981/1982), der [IUT möglich WAar Im In  IC auf die spatere UÜbernah-

der Schule UuUrc den Kanton. ESs wurde erstmals eine den Normen
entsprechende Turnhalle gebaut. em sInd chul- un anstelle der
Schlaifsäle Wohnzimmer nebhst verschiedenen anderen /Zusatzraumen CI -

richtet worden. Fın Novum Wädfl, dafs der Kanton hel Gesamtausgaben
Vo I, Millionen ranken erstmals ZWEI üunftel der Kosten über-
nahm.

Frzieherische und ethisch-religiöse Zielvorstellungen
Der Internatserziehung schenkten die Kapuziner STEeIs große Auimerk-
samkeiıt. Abgesehen Vo erstien Schuljahr verzeichnete das Interna hıs
ZU re 19/7/ hbedeutend mehr chüler als das Externat. e] ıst der
Umstand NIC unterschätzen, dafs die Interne Abteilung für das olle-
gium die finanziıelle Haupteinnahmequelle bildete Denn die sehr he-
scheidenen eıtraäge der Eexiernen chüler fielen [IUT wenIıg In Gewicht,
un der Staat leistete his Ende der Sechzigerjahre keine nennenswerten
Schulbeiträge.
41 [)as Interna

In der Internatsordnung eien Unterricht, Erziehung, ohnen, Ver-
oflegung un Freizeılt eiınen weitgehend geschlossenen Rahmen Am
deutlichsten zeigt siıch das monastisch anmutenden Tagesablauf, der
mıt der Tagwache 515 Uhr begann un mıt dem Nachtgebet 2030
Uhr endete. DIe chüler verpflichteten sich willigen Gehorsam 5C
SCH Frzieher und Lehrer und VAÄSITA SCHAaAUCT Beobachtung der Hausstatuten,
weiche das religiöse, sittHiche und wissenschaftliche en der Ööglinge
ordnen und die lagesordnung bestimmen». Bel Verstoß die aUSs-
ordnung KOoNsequente Disziplinarmalsnahmen vorgesehen.“
Fine zentrale ellung nahm das religiöÖse en Im Interna eın Regel-
mäßige Gebete un der tägliche Meßbesuch selhbstverständlich.
An Sonn- un Felertagen hbesuchten «die Z/öglinge», WIEe Im «Prospekt»
el «Amt und Predigt SOWIE den nachmittägigen CGottesdienst n der
Klosterkirche» Hınzu kamen weltere religiöÖse Verpflichtungen WIEe die

59 Bischofberger, Baugeschichte, n Aufhau Uund Vermächtnis, O

60 nternat: AKollAppenzell Sch 4 '# Jahresberich Kollegium St Antonius 1910/71911, 3-
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Der letzte große Bau unter der Regie der Kapuziner war der neue Ostflü-
gel (1981/1982), der nur möglich war im Hinblick auf die spätere Übernah-
me der Schule durch den Kanton. Es wurde erstmals eine den Normen 
entsprechende Turnhalle gebaut. Zudem sind Schul- und anstelle der 
Schlafsäle Wohnzimmer nebst verschiedenen anderen Zusatzräumen er-
richtet worden. Ein Novum war, daß der Kanton - bei Gesamtausgaben 
von 5,6 Millionen Franken - erstmals zwei Fünftel der Kosten über-
nahm.59

4.  Erzieherische und ethisch-religiöse Zielvorstellungen

Der Internatserziehung schenkten die Kapuziner stets große Aufmerk-
samkeit. Abgesehen vom ersten Schuljahr verzeichnete das Internat bis 
zum Jahre 1977 bedeutend mehr Schüler als das Externat. Dabei ist der 
Umstand nicht zu unterschätzen, daß die interne Abteilung für das Kolle-
gium die finanzielle Haupteinnahmequelle bildete. Denn die sehr be-
scheidenen Beiträge der externen Schüler fielen nur wenig ins Gewicht, 
und der Staat leistete bis Ende der Sechzigerjahre keine nennenswerten 
Schulbeiträge.

4.1.  Das Internat

In der Internatsordnung bildeten Unterricht, Erziehung, Wohnen, Ver-
pflegung und Freizeit einen weitgehend geschlossenen Rahmen. Am 
deutlichsten zeigt sich das am monastisch anmutenden Tagesablauf, der 
mit der Tagwache um 5.15 Uhr begann und mit dem Nachtgebet um 20.30 
Uhr endete. Die Schüler verpflichteten sich «zum willigen Gehorsam ge-
gen Erzieher und Lehrer und zur genauen Beobachtung der Hausstatuten, 
welche das religiöse, sittliche und wissenschaftliche Leben der Zöglinge 
ordnen und die Tagesordnung bestimmen». Bei Verstoß gegen die Haus-
ordnung waren konsequente Disziplinarmaßnahmen vorgesehen.60

Eine zentrale Stellung nahm das religiöse Leben im Internat ein. Regel-
mäßige Gebete und der tägliche Meßbesuch waren selbstverständlich. 
An Sonn- und Feiertagen besuchten «die Zöglinge», wie es im «Prospekt» 
heißt, «Amt und Predigt sowie den nachmittägigen Gottesdienst in der 
Klosterkirche». Hinzu kamen weitere religiöse Verpflichtungen wie die

59	 Bischofberger, Baugeschichte, in: Aufbau und Vermächtnis, 81-83.

60	 Internat: AKollAppenzell Sch 45; Jahresbericht Kollegium St. Antonius 1910/1911, 3-6.
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\
e Anstalt, welche den Antonıhms VOon Fadua sıch Beschützer gewählt hat, hat den5 Zweck, dıe ıhr anverirauten Zöglinge durch eine wahrhaft christliche Erziehung nach den

(Grundsätzen und Im (jeiste der katholischen iırche heranzubiılden und durch gründlichen
Unterricht auf das Beruisieben 'örzupereiten.

Das religLöse Leben wird Uurc! den tärlıchen Kesuch der Messe, Ööltern Empfang der
5Sakramente, und durch Arlıche Fxerzitien yeplflegt.

( ıe reine Gebirgslult, dıe ireje und schöne Lage des Kollegiums, dıe weiıten Räumlichkeiten
nd der große Spielplatz bileten in hygienischer Beziehung beste Gew;hr.

Die Anstalt stel uniter der OÜberaufsicht des hochw. Provinzials der schweizerischen
Kapuzinerprovinz,. Leitung und Unterricht ıst mit Ausnahme des Iurnens Mitgliedern des Klosters
anvertraut.

Die schule der Anstalt ist eın Progymnasium von vier Jahreskursen und eine Realschule
Von drei jJahreskursen, Je Ostern begınnt eın Vorbereitungskurs für Einheimische und Aus:
wärtige.

Der Lehrplan umfaßt die den ebengenannten Kursen entsprechenden Gymnasial- und eal-
cher nach den Anforderungen der Neuzeit.

Auf Neujahr und Ostern werden von der Anstalt den Eltern ausflührliıche ZEeEUgNISSE ber
röleiß, Fortschritt T Betragen der Zöglinge zugeschickt. Am Schluß des Schuljahres wird den
Zöglingen ein Jahreszeugnis Zu Handen der Eltern ausgestellt. Auf Verlangen auch Ööfter
Aufschluß über das Betragen der Zöglinge erteilt.

Während den Ferien kann kein Zögling Im Kollegium zurückbleıiben. In der Weihnachts- und
Osterzeit siınd keine Schulferien ; ırd deshalb NUur den Einhei  ischen gyestaltte(l, dıe Eltern
besuchen. Sonst während des Schuljahres Besuch nach Hause machen, urd NUur aus dringenden
CGründen und auf ausdrückliches Verlangen der E ltern oder Vormünder gyestattet.

Abb 15 Der rospekt vVo 191771 {l AKollegiumAppenzell; Bruno Fäh UOFMCap; TAU-AV, Stans)

wiederkehrende Beichtpraxis, die alljährlichen Exerzıitien, die MaI- un
Aloysiusandachten un die monatlıchen Versammlungen der arlanı-
schen Sodalıtät ESs überrascht auch Kaum, dafs [IUT katholische «Zöglin-
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Abb. 15:  Der Prospekt von 1911 (Bild AKollegiumAppenzell; © Bruno Fäh OFMCap; TAU-AV, Stans)

wiederkehrende Beichtpraxis, die alljährlichen Exerzitien, die Mai- und 
Aloysiusandachten und die monatlichen Versammlungen der Mariani-
schen Sodalität. Es überrascht auch kaum, daß nur katholische «Zöglin-
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ge» In Interna aufgenommen wurden. Beım Eintritt In Kollegium hatten
GE Vo «Ortsseelsorger» eın Zeugnis über das «religiös-sittliche Betra-
SCH, en ausführliches ZeugnIis der zuletzt besuchten Schule SOWIE den
Tauf- und Heimatschein» abzugeben.
In der Anfangszeit betrug der Pensions- un Schulpreis für das Jahr
3(} ranken In dieser Verrechnun Wrlr alles inbegriffen, «EINEe
nahrhafte, gul zubereitete Kost n WeI Hauptmahlizeiten nebst Frühstück
und Vesperbrot», ferner «vollständige Bettausrüstung, Bettwäsche, He1l-
ZUTNS, IC und notwendige Bedienung». Grundsätzlich galt diese Preis-
basıis, die Vo Zeıt Zeıt der Teuerung angepalst wurde, während Jahr-
zehnten. Erst ah den Stebzigerjah 16l mußten die Ansatze real angehoben
werden.“

DIe Sstrengen Internatsbestimmungen schlugen siıch auch n der Ferien-
ordnung niıeder: In den ersten Jahren Wrlr die Weirhnachts- un ()sterzeiıt
1m Kollegium verbringen, 1m re 1917 wurden «ausnahmsweise
SCH Kohlennot, aber auch 4 U familiaren Überlegungen» erstmals Weıh-
nachtsferien gestattel. /wel re spater kam die Schulleitung auf diesen
Versuch zurück, un 1921 seiztie siıch diese Neuerung, un £WAadfT Inklusive
Osterferien, endgültig urc WdS «FfÜür Professoren und Ööglinge die NOT-
wendig erachtete Abspannung Dbrachte». Fortan Wrlr die LICUC Ordnung,
zehn his vierzehn Tage Ferien Weirhnachten un ()stern un zırka alf
ochen Im 5S>ommer, die Regel. 1966 gewährte die Schulleitung zusätzl!-
che Urlaubstage en Feiertagen, spater monatlıch un ah 1993 jede
OC Dementsprechend wurden die Sommeriferien verkürzt un 1999
n Angleichung die Volksschulen auf sechs ochen jestgelegt.“
Andere Beilspiele llustrieren ebentfalls den NIC mehr aufzuhaltenden
andel n der Internatsordnung selmt den SechzigerJahren. SO wurden
IgiÖse Praktiken FTIUSC hinterfragt un 1966 die Tagwache auf 6.00 Uhr
angesetzt un der Gottesdienstbesuch NIC mehr täglich, sondern ZWEI-
mal wöchentlich als verbindlich erklaärt. Zehn re spater autete die
entsprechende Bestimmung: ‚AD 6.00 Aufstehen (  )] Gelegenneitz
Besuch der hf Messe. »°

671 «Prospekt» 1917 AKollAppenzell Sch 460 ose KL U= [Die Maturakarten 1977 7 4/5, n Antonius
/w 2003) 2/

ose Kung, Hausordnung und pädagogische Zielvorstellungen, n Aufhau Uund Vermächtnis,
124f.

63 Statuten nternat 19/6: AKollAppenzell Sch 453
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ge» ins Internat aufgenommen wurden. Beim Eintritt ins Kollegium hatten 
sie vom «Ortsseelsorger» ein Zeugnis über das «religiös-sittliche Betra-
gen, ein ausführliches Zeugnis der zuletzt besuchten Schule sowie den 
Tauf- und Heimatschein» abzugeben.

In der Anfangszeit betrug der Pensions- und Schulpreis für das ganze Jahr 
530 Franken. In dieser Verrechnung war alles inbegriffen, u.a. «eine 
nahrhafte, gut zubereitete Kost in zwei Hauptmahlzeiten nebst Frühstück 
und Vesperbrot», ferner «vollständige Bettausrüstung, Bettwäsche, Hei-
zung, Licht und notwendige Bedienung». Grundsätzlich galt diese Preis-
basis, die von Zeit zu Zeit der Teuerung angepaßt wurde, während Jahr-
zehnten. Erst ab den Siebzigerjahren mußten die Ansätze real angehoben 
werden.61

Die strengen Internatsbestimmungen schlugen sich auch in der Ferien-
ordnung nieder: In den ersten Jahren war die Weihnachts- und Osterzeit 
im Kollegium zu verbringen, im Jahre 1917 wurden «ausnahmsweise we-
gen Kohlennot, aber auch aus familiären Überlegungen» erstmals Weih-
nachtsferien gestattet. Zwei Jahre später kam die Schulleitung auf diesen 
Versuch zurück, und 1921 setzte sich diese Neuerung, und zwar inklusive 
Osterferien, endgültig durch, was «für Professoren und Zöglinge die not-
wendig erachtete Abspannung brachte». Fortan war die neue Ordnung, 
zehn bis vierzehn Tage Ferien an Weihnachten und Ostern und zirka elf 
Wochen im Sommer, die Regel. 1966 gewährte die Schulleitung zusätzli-
che Urlaubstage an hohen Feiertagen, später monatlich und ab 1993 jede 
Woche. Dementsprechend wurden die Sommerferien verkürzt und 1999 
in Angleichung an die Volksschulen auf sechs Wochen festgelegt.62

Andere Beispiele illustrieren ebenfalls den nicht mehr aufzuhaltenden 
Wandel in der Internatsordnung seit den Sechzigerjahren. So wurden re-
ligiöse Praktiken kritisch hinterfragt und 1966 die Tagwache auf 6.00 Uhr 
angesetzt und der Gottesdienstbesuch nicht mehr täglich, sondern zwei-
mal wöchentlich als verbindlich erklärt. Zehn Jahre später lautete die 
entsprechende Bestimmung: «Ab 6.00 Aufstehen [(…)] Gelegenheit zum 
Besuch der hl. Messe.»63

61	 «Prospekt» 1911: AKollAppenzell Sch 480. Josef Küng, Die Maturakarten 1971-1975, in: Antonius 
70 (2003) 2, 22.

62	 Josef Küng, Hausordnung und pädagogische Zielvorstellungen, in: Aufbau und Vermächtnis, 
124 f.

63	 Statuten - Internat 1976: AKollAppenzell Sch 453.
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Abb 16: Schlafsaal el der Morgentoilette {l AKollegiumAppenzell; Bruno Fäh UOFMCap; TAU-AV
Stans)

ZuUu reden gab die Benützung der Badeanstalt Appenzell, die selmt
196535/1966 das Gemeimnschafiftshad kannte, UuUrc nterne DIe Lehrerkonfe-
CHNZ, der Dorfpfarrer, Ja selhst der ST Gialler ischof un der Kapuziner-
Provinzılial beschäftigten sich mıt der «heiklen» Situation, «dals URNSSGIC

en H77 Bad gerade mit jenen Mädchen mn Kontakt kommen, MIt denen
WF / nicht n on sehen möchten». ESs gab aber auch mutige Stel-
lungnahmen ıuntier den geistlichen Erziehern: «Ihr müend dA’Buebe nıt
isperre, sondern erzüche!» Und schließlich überwogen eindeutig die Re-
form-Befürworter, welche die Melnung vertraten, «dals mn eZzug auf das
gemischte Bad en klarer Gesinnungswande! vorhanden ISst, d. ITIa  > De-
trachtet nicht mehr alfs Sitten gefährdend».”
m Zuge der fortschreitenden Öffnung emunten siıch die Verantwort-
liıchen des Internats eıne vernünftige indiıviduelle Betreuung hel
gleichzeitiger Pflege der Gemeinschaft [)Das zeigte siıch ebenso n der
Wohnkultur des Internats DIe jegendären Schlafsäle sInd für die chüler
der ersten fünf Gymnaslalklassen Ende der Stebzigerjahre uUurc EIiner-

64 por zFamilienbad Forren>»: AKollAppenzell Sch L{} Provinzlial Rektor, 26.5.1966;
Rektor Ischof Hasler, 1.5.1966; Rektor Provinzlial, 2.6.1966; Protokaoll, 26.4.1966,

Sch 437
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Abb. 16:  Schlafsaal bei der Morgentoilette (Bild AKollegiumAppenzell; © Bruno Fäh OFMCap; TAU-AV, 
Stans)

Zu reden gab u.a. die Benützung der Badeanstalt Appenzell, die seit 
1965/1966 das Gemeinschaftsbad kannte, durch Interne. Die Lehrerkonfe-
renz, der Dorfpfarrer, ja selbst der St. Galler Bischof und der Kapuziner-
Provinzial beschäftigten sich mit der «heiklen» Situation, «daß unsere 
Buben im Bad gerade mit jenen Mädchen in Kontakt kommen, mit denen 
wir sie nicht in Konflikt sehen möchten». Es gab aber auch mutige Stel-
lungnahmen unter den geistlichen Erziehern: «Ihr müend d’Buebe nit 
isperre, sondern erzüche!» Und schließlich überwogen eindeutig die Re-
form-Befürworter, welche die Meinung vertraten, «daß in Bezug auf das 
gemischte Bad ein klarer Gesinnungswandel vorhanden ist, d.h., man be-
trachtet es nicht mehr als Sitten gefährdend».64

Im Zuge der fortschreitenden Öffnung bemühten sich die Verantwort- 
lichen des Internats um eine vernünftige individuelle Betreuung bei  
gleichzeitiger Pflege der Gemeinschaft. Das zeigte sich ebenso in der  
Wohnkultur des Internats. Die legendären Schlafsäle sind für die Schüler 
der ersten fünf Gymnasialklassen Ende der Siebzigerjahre durch Einer- 

64	 Sport «Familienbad Forren»: AKollAppenzell Sch 772: P. Provinzial an P. Rektor, 26.5.1966;  
P. Rektor an Bischof J. Hasler, 31.5.1966; P. Rektor an Provinzial, 2.6.1966; Protokoll, 28.4.1966, 
Sch 432.
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his Drelierzımmer ersetzt worden, un cselt den NeunzigerJjahren verfügt
jeder Internatsschüler über eın elgenes Zimmer.

DIe veraänderten Verhältnisse schlugen siıch auch n verschiedenen Ver-
ordnungen nach 1990 nieder, die eınen einfachen (irundsatz verfolgten:
«{/nsere Hausordnung fl gemeInsames en und rDeten fÖr-
dern, aber auch die Privatsphäre des Finzelnen schützen helfen.» Konkret
el das z.B n der PraxIis: ‚AD 272 00 Ist Nachtruhe aufden /Zimmern (Mu
SiIK 817878 ME Kopfhörer). Fbenso Ist Nachtruhe H77 Rekreations- und H77
Spielsaal. Gegenseitige Besuche sind aD 272 00 Uhr unterlassen. »°

42 [)as Externat

Wıe den «Statuten für die Exfernen Zöglinge» Vo 19792 entnehmen ISst,
WAar ursprünglich die Externatsordnung weitgehend auf das Interna ah-
gestimmt: «ES VVarTr der unsch der Gründer, daf die Anstalt n erster Linıe
dem der Appenzeller Jugend dienen sSo Diesem unsch wird
die Anstaltsieitung gerecht, indem / den Fxternen n Studium und ErZIe-
hung die Orterle des Internats bieten sucht.» In diesem Sinne hatten
die Externen Vo LHNOTSCHS /Z.00 Uhr mıt den Internen dem
gemeInsamen tudium obliegen, den gemeInsamen täglichen (iot-
tesdiensten un n der Freizeılt X<qdli} den gemeInsamen Erholungen und
en Spaziergängen» teilzunehmen. Erleichterungen gab für diejenIt-
SCNT, «weiche mehr alfs eiIinNe Stunde VOo. orf entfernt» wohnten.

Der Alltag WAar his In DetaIıl geregelt, WIEe olgende Beilspiele zeigen: «Bel
den Spaziergängen Ist nicht rlauDt, aufdem Wege Besuche machen
der ME Bekannten Gespräche anzuknüpfen der VOo. Spaziergang WCS
heimzugehen. Dire Fxternen werden Erst entlassen ach der UuCcCKKenr Ins
Kollegium.» der «Rauchen, Maskengehen, Tanzen und auch der
Besuch Vo Tanzplätzen, seien OfTfTenthchne der geheime, Ist se/bst mn
Begleitung VOo  - Fltern und Geschwistern durchaus verboten.» UJnd
schließlich «Wenn einer Schriften (Ins Kollegium)] einschmuggeln soll-
{e, weiche den CGlauben und die Sitten gefährden, wird GT strenge De-
straft; GT hat Unter (’mständen schon das Erstie Mal die Auswelsung 4a U 5 der
Anstalt gewärtigen.»”

65 ose Kung, Hausordnung und pädagogische Zielvorstellungen, n Aufhau Uund Vermächtnis,
177

66 Statuten-Internat 1995 AKollAppenzell Sch 453

/ Statuten-Externat 1917 AKollAppenzell Sch 463
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bis Dreierzimmer ersetzt worden, und seit den Neunzigerjahren verfügt 
jeder Internatsschüler über ein eigenes Zimmer.65

Die veränderten Verhältnisse schlugen sich auch in verschiedenen Ver-
ordnungen nach 1990 nieder, die einen einfachen Grundsatz verfolgten: 
«Unsere Hausordnung will unser gemeinsames Leben und Arbeiten för-
dern, aber auch die Privatsphäre des Einzelnen schützen helfen.» Konkret 
heißt das z.B. in der Praxis: «Ab 22.00 ist Nachtruhe auf den Zimmern (Mu-
sik nur mit Kopfhörer). Ebenso ist Nachtruhe im Rekreations- und im 
Spielsaal. Gegenseitige Besuche sind ab 22.00 Uhr zu unterlassen.»66

4.2.  Das Externat

Wie den «Statuten für die externen Zöglinge» von 1912 zu entnehmen ist, 
war ursprünglich die Externatsordnung weitgehend auf das Internat ab-
gestimmt: «Es war der Wunsch der Gründer, daß die Anstalt in erster Linie 
dem Wohle der Appenzeller Jugend dienen solle. Diesem Wunsch wird 
die Anstaltsleitung gerecht, indem sie den Externen in Studium und Erzie-
hung die Vorteile des Internats zu bieten sucht.» In diesem Sinne hatten 
die Externen von morgens 7.00 Uhr an zusammen mit den Internen dem 
gemeinsamen Studium zu obliegen, an den gemeinsamen täglichen Got-
tesdiensten und in der Freizeit «an den gemeinsamen Erholungen und 
allen Spaziergängen» teilzunehmen. Erleichterungen gab es für diejeni-
gen, «welche mehr als eine halbe Stunde vom Dorf entfernt» wohnten.

Der Alltag war bis ins Detail geregelt, wie folgende Beispiele zeigen: «Bei 
den Spaziergängen ist es nicht erlaubt, auf dem Wege Besuche zu machen 
oder mit Bekannten Gespräche anzuknüpfen oder vom Spaziergang weg 
heimzugehen. Die Externen werden erst entlassen nach der Rückkehr ins 
Kollegium.» Oder: «Rauchen, Maskengehen, Tanzen und auch der bloße 
Besuch von Tanzplätzen, seien es öffentliche oder geheime, ist selbst in 
Begleitung von Eltern und Geschwistern durchaus verboten.» Und 
schließlich: «Wenn einer Schriften [(ins Kollegium)] einschmuggeln soll-
te, welche den Glauben und die Sitten gefährden, so wird er strenge be-
straft; er hat unter Umständen schon das erste Mal die Ausweisung aus der 
Anstalt zu gewärtigen.»67

65	 Josef Küng, Hausordnung und pädagogische Zielvorstellungen, in: Aufbau und Vermächtnis, 
127.

66	 Statuten-Internat 1995: AKollAppenzell Sch 453.

67	 Statuten-Externat 1912: AKollAppenzell Sch 463.
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Abb Externen-Studiensaal ß AKollegiumAppenzell; Bruno Fah UOFMCap; U-AV, Stans)

Auch n den spateren Statuten Vo 1931 wurden die FExternen dieser
tradiıtionsgebundenen Lebensftorm verpflichtet. Der langjährige un he-
jehte Externenpräfekt, ertran Imacher (1  -1  ), lockerte den
strengen Rahmen ELIWas auf un el Im revidierten Reglement Vo 19572
einIge für die amaliıge Zeıt doch erstaunliche Anderungen SO W UT-

den der obligatorische >Spaziergang und das Tragen der Mutze fallen
lassen un der morgendliche Gottesdienstbesuch während der OC
auf drel Tage reduziliert. DIe offiziellen Studiumszelten, LHNOFSCHS /Z.00
Uhr un abends hıs 19.00 Uhr, galten welıterhin. Fıne Ausnahme machten
die FExternen der Maturaklasse, die mt spezlieller Erlaubnis Hause STU-
dieren durften.°

DIe Umbruchstimmun der «Achtundsechziger» zeigte siıch auch Im FX-
ternat Unter dem Präfekten Tutilo rap (1  9-1 verschafften sich
die Eexiernen chüler der un Gymnaslalklasse n hrem Studierraum

schulintern genannt Büdeli» Luft, indem GE die vorgegebene Rah-

818 Statuten-Externat 1952 AKollAppenzell Sch 4653
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Abb. 17:  Externen-Studiensaal (Bild AKollegiumAppenzell; © Bruno Fäh OFMCap; TAU-AV, Stans)

Auch in den späteren Statuten von 1931 wurden die Externen zu dieser 
traditionsgebundenen Lebensform verpflichtet. Der langjährige und be-
liebte Externenpräfekt, P. Bertrand Limacher (1939-1957), lockerte den 
strengen Rahmen etwas auf und ließ im revidierten Reglement von 1952 
einige für die damalige Zeit doch erstaunliche Änderungen zu. So wur-
den der obligatorische Spaziergang und das Tragen der Mütze fallen ge-
lassen und der morgendliche Gottesdienstbesuch während der Woche 
auf drei Tage reduziert. Die offiziellen Studiumszeiten, morgens um 7.00 
Uhr und abends bis 19.00 Uhr, galten weiterhin. Eine Ausnahme machten 
die Externen der Maturaklasse, die mit spezieller Erlaubnis zu Hause stu-
dieren durften.68

Die Umbruchstimmung der «Achtundsechziger» zeigte sich auch im Ex-
ternat. Unter dem Präfekten P. Tutilo Krapf (1959-1972) verschafften sich 
die externen Schüler der 6. und 7. Gymnasialklasse in ihrem Studierraum 
- schulintern genannt «Büdeli» - Luft, indem sie die vorgegebene Rah-

68	 Statuten-Externat 1952: AKollAppenzell Sch 463.
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menordnung n der «Büdeli-Verordnung» ziemlıch frei un ronısch for-
mulierten. In den enu dieser Neubesinnung kamen auch die übrigen
Externen, als n den Statuten Vo 1971 die religiöÖse PraxIıis un der STU-
diumsbetrieh wesentlich großzügiger gehandhabt wurden. Demnach
WAar der Gottesdienst eiınmal wöchentlich üblich, un das Morgenstu-
diıum galt als fakultativ.“®

Unter dem etzten Externenpräfekten, Hesso OslI 0772-7 995), entstand
hereıts 1976 eıne stark überarbeitete Verordnung, die wesentlich gestrafft
WAar un die Eigenverantwortung appellierte. DIe Studiumsordnung
WIEe auch die rellgiösen Verpflichtungen rden welter gelockert. Für die
Katholiken gab noch /Zeıt Zeıt» eıne «gemeiInsame Fucharistie-
feier», un GE gehalten, den Festtagen den Gottesdienst n der
Kollegiumskapelle hbesuchen. In den NeunzigerJahren wurde den
Fxternen WIEe den Internen eıne große Dersönliche reinel un eiDstan-
digkeit zugestanden.‘
43 DIe Kapuzinerlehrer
Fünf Kapuziner un eın weltlicher Lehrer letzterer mıt eiınem Turnpen-
S hestritten 1m ersten Schuljahr das Schulprogramm. Fın Jahr spater

MECUTNM Kapuziner un ZWEI Lailenlehrer, ebenfalls mıt Teilaufträ-
SCHT n Jurnen un Instrumentalunterricht. Gewaltige Pensen hatten die
damalıgen geistlichen Lehrer bewältigen oft hel zusätzlichen DaStO-
ralen Einsäatzen n den Pfarreien den Wochenenden Als typisches Bel-
spiel alur gilt der Eersie Leıter des Kollegiums, Alfons Marla Broger, der
sich bescheiden «Präfekt» nannte LDas ekiora wurde erst nach seiınem
Weggang 1912 eingeführt. Alfons hatte also die Gesamtleitung Inne, WAar

gleichzeltig Okonom, lehrte eligion, Lateıln, Deutsch, Arithmetik, (ije-
schichte, eiıichnen un Gesang und eltete den Kirchenchor, die Harmo-
nıemusık un die Marilanısche Sodalıtät Fın solches Programm eriınnert

Pionierarbeit, die der rastlose COrdensmann hıs selner erutung als
Provinzsekretär leistete. Auch die ıtbrüder eizten sich n dieser
kKomplizierten un zupackenden Art eIn.“*

69 «Büdeli-Verordnung» 1968: AKollAppenzell Sch 4653

/w Statuten-Externat 19771 AKollAppenzell Sch 463

/ Statuten-Externat 19/6: AKollAppenzell 1994 Sch 4653

Jahresberich Kollegium St. AÄAntonius 1908/1909, 7/ 909/10, Qf
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menordnung in der «Büdeli-Verordnung» ziemlich frei und ironisch for-
mulierten.69 In den Genuß dieser Neubesinnung kamen auch die übrigen 
Externen, als in den Statuten von 1971 die religiöse Praxis und der Stu-
diumsbetrieb wesentlich großzügiger gehandhabt wurden. Demnach 
war der Gottesdienst einmal wöchentlich üblich, und das Morgenstu-
dium galt als fakultativ.70

Unter dem letzten Externenpräfekten, P. Hesso Hösli (1972-1995), entstand 
bereits 1976 eine stark überarbeitete Verordnung, die wesentlich gestrafft 
war und an die Eigenverantwortung appellierte. Die Studiumsordnung 
wie auch die religiösen Verpflichtungen wurden weiter gelockert. Für die 
Katholiken gab es noch «von Zeit zu Zeit» eine «gemeinsame Eucharistie-
feier», und sie waren gehalten, an den Festtagen den Gottesdienst in der 
Kollegiumskapelle zu besuchen. In den Neunzigerjahren wurde den  
Externen wie den Internen eine große persönliche Freiheit und Selbstän-
digkeit zugestanden.71

4.3.  Die Kapuzinerlehrer

Fünf Kapuziner und ein weltlicher Lehrer - letzterer mit einem Turnpen-
sum - bestritten im ersten Schuljahr das Schulprogramm. Ein Jahr später 
waren es neun Kapuziner und zwei Laienlehrer, ebenfalls mit Teilaufträ-
gen in Turnen und Instrumentalunterricht. Gewaltige Pensen hatten die 
damaligen geistlichen Lehrer zu bewältigen - oft bei zusätzlichen pasto-
ralen Einsätzen in den Pfarreien an den Wochenenden. Als typisches Bei-
spiel dafür gilt der erste Leiter des Kollegiums, P. Alfons Maria Broger, der 
sich bescheiden «Präfekt» nannte. Das Rektorat wurde erst nach seinem 
Weggang 1912 eingeführt. P. Alfons hatte also die Gesamtleitung inne, war 
gleichzeitig Ökonom, lehrte Religion, Latein, Deutsch, Arithmetik, Ge-
schichte, Zeichnen und Gesang und leitete den Kirchenchor, die Harmo-
niemusik und die Marianische Sodalität. Ein solches Programm erinnert 
an Pionierarbeit, die der rastlose Ordensmann bis zu seiner Berufung als 
Provinzsekretär leistete. Auch die Mitbrüder setzten sich in dieser un-
komplizierten und zupackenden Art ein.72

69	 «Büdeli-Verordnung» 1968: AKollAppenzell Sch 463.

70	 Statuten-Externat 1971: AKollAppenzell Sch 463.

71	 Statuten-Externat 1976: AKollAppenzell 1994 Sch 463.

72	 Jahresbericht Kollegium St. Antonius 1908/1909, 7; 1909/10, 9 f.
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&:Abb a  n  Kapuzinerlehrer 193° {l AKollegiu mAppenzell; S  Brung Fah UOFMCap; U-AV, Stans)

Mit dem Ausbau der Realschule un des Gymnasıums stellte die KapuzI-
nerprovinz zusätzliche ordenselgene Lehrkräfte ZUT Verfügung. 1924
1 deren 16 und Ende der Dreißigerjahre 19, davon verfügten sieben
über eın OkKliora eıner hbestimmten Fachrichtung. Mit der Anerkennung
der Marturıitat weltere Fachkräfte notwendig geworden. Nach 195()
unterrichteten his 3(} Lehrer AaU S dem COrdensstand der Schule Dreı
hıs vier L atlenlehrer besorgten WIEe schon Beginn der Schule Teilpen-
SC n JTurnen un n musischen Fächern.”®

Vor 196() zweılfelte [11ld kaum For  estand der Kapuzinerschulen n
der Deutschschweiz. DIe Sekundarschule Näfels un die Kollegien Stans
un Appenzell schienen für absehbare 7Zeıt gesichert Sel. enige Jah

spater erga siıch eıne LICUC Situation. Für die Sekundarschule nder-
matt stellte die Kapuzinerprovinz ah 1967/ keine Lehrer mehr ZUT eriu-
SUNS Der sıch anbahnende ückgang der geistlichen Berufe machte sich
auch hel den Kapuzinern emerkbhar. Altgediente Lehrer fanden hel \ h-

/ Jahresberichte Kollegium St. AÄAntonius 1924/1925 1939/1940, 1955/1956
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Abb. 18:  Kapuzinerlehrer 1932 (Bild AKollegiumAppenzell; © Bruno Fäh OFMCap; TAU-AV, Stans)

Mit dem Ausbau der Realschule und des Gymnasiums stellte die Kapuzi-
nerprovinz zusätzliche ordenseigene Lehrkräfte zur Verfügung. 1924 wa-
ren es deren 16 und Ende der Dreißigerjahre 19, davon verfügten sieben 
über ein Doktorat einer bestimmten Fachrichtung. Mit der Anerkennung 
der Maturität waren weitere Fachkräfte notwendig geworden. Nach 1950 
unterrichteten bis zu 30 Lehrer aus dem Ordensstand an der Schule. Drei 
bis vier Laienlehrer besorgten - wie schon zu Beginn der Schule - Teilpen-
sen in Turnen und in musischen Fächern.73

Vor 1960 zweifelte man kaum am Fortbestand der Kapuzinerschulen in 
der Deutschschweiz. Die Sekundarschule Näfels und die Kollegien Stans 
und Appenzell schienen für absehbare Zeit gesichert zu sein. Wenige Jah-
re später ergab sich eine neue Situation. Für die Sekundarschule Ander-
matt stellte die Kapuzinerprovinz ab 1967 keine Lehrer mehr zur Verfü-
gung. Der sich anbahnende Rückgang der geistlichen Berufe machte sich 
auch bei den Kapuzinern bemerkbar. Altgediente Lehrer fanden bei ih-

73	 Jahresberichte Kollegium St. Antonius 1924/1925 , 1939/1940, 1955/1956.
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1 Rücktritt [IUT n seltenen Fäallen eiınen iıtbruder als Nachfolger. In
den Reihen der Jüngeren Ordensmitglieder wurden Stiimmen Jaut, wel-
che die Dastorale Arbeit n den Vordergrund rückten un die Führung
eiıner ordenseigenen Schule n rage stellten. Obwohl die Kapuziner von
Appenzell auf dem Lehrer-Photo Vo 1968 noch geschlossen auftraten,
zeichnete sich dieser /Zeıt hereits eın Umbruch ah

Angesichts der siıch zuspitzenden Situation eschlio die Kapuzinerpro-
VINZ, die Realschule schließen, NIC aber das Gymnasıum, die einzIige
Mittelschule n Appenzell Innerrhoden. Rektor Waldemar Gremper Je-
doch gab Klar verstehen: «VWir führen für in (den Kanton)| solange
WT aZu och imMstande sind das Gymnasium.»""
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AbbD. 19 Kapuzinerlehrer 1968 {l AKollegiumAppenzell; Bruno Fäh UOFMCap; U-AV, Stans)

m re 1976 Kollegium noch lediglich 16 Kapuzinerlehrer
tatıg, alur aber hereıts Vvier vollamtliche L alenlehrer. Nach 1980 sank der
Ante!ıl der Kapuziner Im Lehrerteam kontinulerlich his ZUT UÜbergabe
den Kanton 1999 DIe etzten Kapuziner gaben den Schuldienst nach EI-
DICeT Übergangszeit Im re 2001 (P. Ephrem Bucher un TIThomas Egger)
1CSU 2007/ (Br. Kar| auer) auf.”>

Jahresberich Kollegium St. AÄAntonius 19/3/19/4,

/ Kung, Entwicklung des GYMNAaSIUMS, n Aufhau Uund Vermächtnis, 59; ders., Entwickiung des
GYMNAaSIUMS m den etzten ahren, n ANtONIuUS /5 2008) 1/ 3
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rem Rücktritt nur in seltenen Fällen einen Mitbruder als Nachfolger. In 
den Reihen der jüngeren Ordensmitglieder wurden Stimmen laut, wel-
che die pastorale Arbeit in den Vordergrund rückten und die Führung 
einer ordenseigenen Schule in Frage stellten. Obwohl die Kapuziner von 
Appenzell auf dem Lehrer-Photo von 1968 noch geschlossen auftraten, 
zeichnete sich zu dieser Zeit bereits ein Umbruch ab.

Angesichts der sich zuspitzenden Situation beschloß die Kapuzinerpro-
vinz, die Realschule zu schließen, nicht aber das Gymnasium, die einzige 
Mittelschule in Appenzell Innerrhoden. Rektor P. Waldemar Gremper je-
doch gab klar zu verstehen: «Wir führen für ihn [(den Kanton)] - solange 
wir dazu noch imstande sind - das Gymnasium.»74

Abb. 19:  Kapuzinerlehrer 1968 (Bild AKollegiumAppenzell; © Bruno Fäh OFMCap; TAU-AV, Stans)

Im Jahre 1976 waren am Kollegium noch lediglich 16 Kapuzinerlehrer 
tätig, dafür aber bereits vier vollamtliche Laienlehrer. Nach 1980 sank der 
Anteil der Kapuziner im Lehrerteam kontinuierlich bis zur Übergabe an 
den Kanton 1999. Die letzten Kapuziner gaben den Schuldienst nach ei-
ner Übergangszeit im Jahre 2001 (P. Ephrem Bucher und P. Thomas Egger) 
resp. 2007 (Br. Karl Bauer) auf.75

74	 Jahresbericht Kollegium St. Antonius 1973/1974, 4.

75	 Küng, Entwicklung des Gymnasiums, in: Aufbau und Vermächtnis, 59; ders., Entwicklung des 
Gymnasiums in den letzten 35 Jahren, in: Antonius 75 (2008) 1, 3-7.
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Zweifelsohne en die Kapuziner das Kollegium während Jahrzehnten
wesentlich gepragt ESs Wrlr hre Schule, UuUrc die CGenerationen Vo Schüi-
lern siınd ESs dürften Externat un Interna ZUSdINMMENSCHON-
111 etwa 340() Realschüler SOWIE 1000 Gymnaslasten - 71 940) un
1400 Maturanden SC WESCH seln, die diese Erziehung n der 7Zeıt Vo 19058
hıs 19/4 1CSU 1999 en er Bildungsstand WIEe auch
ethisch-religiöse Erziehung standen 1m Mittelpunkt hres Auftrages.
SeIt der Gründungszeit gingen Vo Kollegium auch heac  liche kulturel-
e nregungen un Impulse für Appenzell Innerrhoden Au  S Unter den
kreativen Betätigungen ıst das Theater erwähnen, das nebhst den
cAhulern auch estimmte Bevölkerungskreise ansprach. Ebenso erfuhr
das Heimatmuseum heute Museum Appenzell uUurc die Kapuziner
wertvolle Anstöße SO UuDerlıe das Kollegium 1964 die einmalıge Sticke-
reisammlung, über die verfügte, dem Hıstorischen Vereın. Ebenfalls
selizlte siıch für die Wildkirchli-Funde eın, die teilweise Uuntier Fduard
Regl! (1  2-1 un ertran Imacher (1  4-1 n den Vierzigerjah-
1 aufgearbeitet und dem Museum überlassen wurden. Besondere Fr-
wähnung verdienen die Forschungsarbeiten ZUT appenzellischen (ie-
SCHICAHTEe un Kunst uUurc erWagner (1  4-1 un VOoTrT allem
UuUrc Ralnald ischer (1  -1 Der Agronom Fıntan agggı hat 1957/
hıs 19792 hel den Bauern als andwirtschaftlicher Berater un Lehrer n
etlichen Kursen wichtige Auifbauarbei geleistet. Regelmäßig wurden selmt
den FünfzigerjJahren volkshochschulartige Kurse angeboten. [)as vielfäl-
tige Angebot reichte über ohilosophische, geschichtliche un Iterarische
Themen (uU.a Waldemar Gremper —7 un Sebhald Peterhans
2-1 982) hıs naturwissenschaftlichen Fragen (P. Deicola Strässie 1945-
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Verhältnis: Kapuziner/Laienlehrer 1950 bis 1999
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Zweifelsohne haben die Kapuziner das Kollegium während Jahrzehnten 
wesentlich geprägt. Es war ihre Schule, durch die Generationen von Schü-
lern gegangen sind. Es dürften - Externat und Internat zusammengenom-
men - etwa 3400 Realschüler sowie ca. 1000 Gymnasiasten (1908-1940) und 
1400 Maturanden gewesen sein, die diese Erziehung in der Zeit von 1908 
bis 1974 resp. 1999 genossen haben. Hoher Bildungsstand wie auch 
ethisch-religiöse Erziehung standen im Mittelpunkt ihres Auftrages.

Seit der Gründungszeit gingen vom Kollegium auch beachtliche kulturel-
le Anregungen und Impulse für Appenzell Innerrhoden aus. Unter den 
kreativen Betätigungen ist u.a. das Theater zu erwähnen, das nebst den 
Schülern auch bestimmte Bevölkerungskreise ansprach. Ebenso erfuhr 
das Heimatmuseum - heute Museum Appenzell - durch die Kapuziner 
wertvolle Anstöße. So überließ das Kollegium 1964 die einmalige Sticke-
reisammlung, über die es verfügte, dem Historischen Verein. Ebenfalls 
setzte es sich für die Wildkirchli-Funde ein, die teilweise unter P. Eduard 
Regli (1932-1961) und P. Bertrand Limacher (1924-1966) in den Vierzigerjah-
ren aufgearbeitet und dem Museum überlassen wurden. Besondere Er-
wähnung verdienen die Forschungsarbeiten zur appenzellischen Ge-
schichte und Kunst durch P. Adalbert Wagner (1924-1965) und vor allem 
durch P. Rainald Fischer (1952-1972). Der Agronom P. Fintan Jäggi hat 1957 
bis 1972 bei den Bauern als landwirtschaftlicher Berater und Lehrer in 
etlichen Kursen wichtige Aufbauarbeit geleistet. Regelmäßig wurden seit 
den Fünfzigerjahren volkshochschulartige Kurse angeboten. Das vielfäl-
tige Angebot reichte über philosophische, geschichtliche und literarische 
Themen (u.a. P. Waldemar Gremper 1959-1984 und P. Sebald Peterhans 
1942-1982) bis zu naturwissenschaftlichen Fragen (P. Deicola Strässle 1948-
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1987 erschiedentlich traten Kapuziner mıt Betrachtungen IDEeIlleX-
ten n Tageszeitungen auf der Uurc die Veröffentlichung Vo Jugend-
un Erbauungsbüchern WIEe etwa der scharfsinnige Altphilologe Lothar
Schläpfer 3-1 Auf ohilosophischer ene führte n Jüngerer Zeıt
auch Ephrem Bucher ö-2 diese Tradıtion welter. Bel dieser
vollständigen Auflistung sIınd die unzähligen Dastoralen Einsäatze Im Dien-
SE der nnerrhodischen Bevölkerung SG NIC erwähnt. Zweliıftfellos gINg
Vo Kollegium un Vo Kloster eıne große Ausstrahlung auf die Jugend
un das Volk Vo Appenzell auUSs./®

Der religiöÖse Wertewande!

Bel der Eröffnung des Kollegiums stand der Dädagogische Auftrag SANZ
1m Zeichen der für die katholischen chulen und Internate vorgegebe-
IC kırchlichen Ric  linıen Glauben un Erziehung wurden als inheit
hbetrachtet un 1m CGielste der katholischen Kırche gelebt. DIieses Selhst-
verständnis pragte die Kapuzinerschule während Jahrzehnten.

Einen wichtigen Stellenwert hatte für die Kapuziner der Ordensnach-
wuchs AaU S den eigenen Reihen [)as Kollegium sollte auch «EINEe Pflanz-
schule Junger tüchtiger Ordenskandidaten» sSenm. ema eıner 7 usam-
menstellung 1m Antonius Vo 1945 hatten sich n den erstien vierzig Jah 16l

cselt estenen des Kollegiums hbeinahe 200 ehemalige chüler Welt-
un Ordenspriestern weırhen Jassen, davon 35 AU S Appenzell Innerrho-
den.“ Für spatere /Zeıten fehlen vergleichbare Auflistungen. Ingegen
sInNd Angaben ZUT Studienwahl der Maturanden erhalten. Allerdings auf-
grun des äufigen Studienwechsels auf Hochschulstufe geben UNSs die-

Zahlen keine endgültige uskun über den spateren Ante!Iıl der gelst-
lıchen Berufe Demnach entschieden siıch n der Zeıt Vo 1941 his 196()
durchschnittlic 38% der Maturanden für das Theologiestudium. In
den SechzigerJahren sank diese Quote auf 22,5% un n den Stebzigerjah-
16l SAr auf 4,3°% |m re 19/3 entschlofs sich erstmals keın einziger Ma-
turand n Appenzell für Theologie. BIS Ende des M Jahrhunderts en
[IUT Sa1Z vereinzelt Absolventen un Absolventinnen des Gymnasıums
das Theologiestudium In Auge gefalst. m Jahrhundert legten AaU S den
hbeiden Appenzell Kapuzinerkandidaten die rofess ah Davon en
23 das Kollegium absolviert, wohel diese Eintrittswelle ehemaliger Alum-

/6 ose Kung, Finffiulfs des Koflegiums auf das VOIk V,  - Appenzelill, n a  re Kapuzinerkloster
Appenzell /-14, 174-7 31

Cerman Abgottspon, Berufsethos Katholisches Priestertum, n Antonius 15 1948) 2/ 35-486,
dort Verzeichnis der Priester Uund Theologen, dre UNSGITT Kofflegium studierten 49-54
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1987). Verschiedentlich traten Kapuziner mit Betrachtungen zu Bibeltex-
ten in Tageszeitungen auf oder durch die Veröffentlichung von Jugend- 
und Erbauungsbüchern wie etwa der scharfsinnige Altphilologe P. Lothar 
Schläpfer (1933-1966). Auf philosophischer Ebene führte in jüngerer Zeit 
auch P. Ephrem Bucher (1978-2001) diese Tradition weiter. Bei dieser un-
vollständigen Auflistung sind die unzähligen pastoralen Einsätze im Dien-
ste der innerrhodischen Bevölkerung gar nicht erwähnt. Zweifellos ging 
vom Kollegium und vom Kloster eine große Ausstrahlung auf die Jugend 
und das Volk von Appenzell aus.76

4.4. Der religiöse Wertewandel

Bei der Eröffnung des Kollegiums stand der pädagogische Auftrag ganz 
im Zeichen der für die katholischen Schulen und Internate vorgegebe-
nen kirchlichen Richtlinien. Glauben und Erziehung wurden als Einheit 
betrachtet und im Geiste der katholischen Kirche gelebt. Dieses Selbst-
verständnis prägte die Kapuzinerschule während Jahrzehnten.

Einen wichtigen Stellenwert hatte für die Kapuziner der Ordensnach- 
wuchs aus den eigenen Reihen. Das Kollegium sollte auch «eine Pflanz-
schule junger tüchtiger Ordenskandidaten» sein. Gemäß einer Zusam-
menstellung im Antonius von 1948 hatten sich in den ersten vierzig Jahren 
seit Bestehen des Kollegiums beinahe 200 ehemalige Schüler zu Welt- 
und Ordenspriestern weihen lassen, davon 35 aus Appenzell Innerrho-
den.77 Für spätere Zeiten fehlen vergleichbare Auflistungen. Hingegen 
sind Angaben zur Studienwahl der Maturanden erhalten. Allerdings auf-
grund des häufigen Studienwechsels auf Hochschulstufe geben uns die-
se Zahlen keine endgültige Auskunft über den späteren Anteil der geist-
lichen Berufe. Demnach entschieden sich in der Zeit von 1941 bis 1960 
durchschnittlich ca. 38% der Maturanden für das Theologiestudium. In 
den Sechzigerjahren sank diese Quote auf 22,5% und in den Siebzigerjah-
ren gar auf 4,3%. Im Jahre 1973 entschloß sich erstmals kein einziger Ma-
turand in Appenzell für Theologie. Bis Ende des 20. Jahrhunderts haben 
nur ganz vereinzelt Absolventen und Absolventinnen des Gymnasiums 
das Theologiestudium ins Auge gefaßt. Im 20. Jahrhundert legten aus den 
beiden Appenzell 40 Kapuzinerkandidaten die Profess ab. Davon haben 
23 das Kollegium absolviert, wobei diese Eintrittswelle ehemaliger Alum-

76	 Josef Küng, Einfluß des Kollegiums auf das Volk von Appenzell, in: 400 Jahre Kapuzinerkloster 
Appenzell 1587-1987, 124-131.

77	 German Abgottspon, Berufsethos Katholisches Priestertum, in: Antonius 15 (1948) H 2, 35-48, 
dort Verzeichnis der Priester und Theologen, die an unserm Kollegium studiert haben: 49-54.
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C nach 19658 Jäh einbrach.‘“® Der markante ückgang Priesterberufen
gInNg eindeutig mıt dem gesellschaftlichen un religiösen andel, der
auch das Kollegium erfalst hatte, einher.

In den beginnenden SechzigerJahren wurde der cselt längerem Unter-
schwellige erzieherische un religiöÖse Auf- un Umbruch offenkundig.
In den schweizerischen Klosterschulen zeichnete sich eıne Entwicklung
ab, die n anderen westeuropäischen andern schon seımt einiger Zeıt eIn-
gesetzt hatte Der Ordensnachwuchs stagnıerte, die Konfessionalıität VOlT-

or Bedeutung, un die Kollegien wurden n hren religiösen Praktiken
FIUSC hinterfragt. Allerdings Im INn  IC auf das große nnerkirchliche
Reformprogramm, das Vo /welten Vatikanischen Konzıl ausgIing, schöpTf-
le [11ld vielerorts offnung.
Aufschlußreich dürfte eine fundierte wissenschaftliche Untersuchung
Vo Fortunat jetneim ZUT damaligen Situation sSenm. In eıner Enquete,
die ß 1962 n Appenzell un n zwolf anderen katholischen Gymnaslalın-
ernaten durchführte, kam ß hbemerkenswerten Schlußfolgerungen:
«[JIas MefßoDblhigatorium gilt alfs heißes Fisen. Wiıie WT n den verschiedenen
Internaten feststellen konnten, sind die Frzieher auch H7 selben Haus Oft
nicht gleicher Ansicht, und die Heftigkeit, MIt der Internatspädagogen das
FÜr und er vertreten, zeigt F}UÜFT Klar, daf das Obligatorium der Mes-

problematisc geworden SE}

Dieser Entwicklung trugen die Kapuziner n Appenzell ecCchnung un Ka-
111 1966 ZU Schlufl «Aus äußeren und inneren CGründen Vorangehen
der übrigen Internate und personaler Vollzug des religiösen es KÖN-
DE WT die Studenten nicht mehr VAÄSI täglichen Besuch der hf Messe
verpflichten.» Von IU Wrlr die Werktagsmesse noch zweımal VrO Wo-
che verbindlich, un zehn re spater Sa1Z ireiwillig.” Zu diesem Zeıt-
Dun entftfiel auch für die Externen die selmt 1971 wöchentlich eiınmal ü bliı-
che Schulmesse. DIe Präfekten der verschiedenen Abteilungen ührten
gelegentlic eıne gemeInsame Eucharistiefeler UuUrc

/Ö Jahresberichte Kollegium/Gymnasium S1. AÄAntonius 1941/1942-1998/199 Zzu den Eintritten AUS
dem Kollegium n den en siehe Christian Schweizer, Kapuziner appenzellischer FPrOve-
nhrienzen, n HFE 20171), 1359-147)

/“ Fortu Nal Jjethelm, Erziehung Uund Jturgie. INe Dädagogische und pastoraltheofogische StU-
dre MI hesonderer Berücksichtigung der Internatserziehung, Einsiedeln-Zürich-Köln 1964,
355 Fortunat 1etheim WAar 5-71 chüler des Kollegiums Appenzel| und Vo Ö-19:
Rektor des Kollegiums Stans

b Protokall 19.9 7 466 AKollAppenzell Sch 432; ose KL 115, Hausordnung und pädagogische /Ziel-
vorstellungen m der Retrospektive, n Aufhau Uund Vermächtnis, 157
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nen nach 1968 jäh einbrach.78 Der markante Rückgang an Priesterberufen 
ging eindeutig mit dem gesellschaftlichen und religiösen Wandel, der 
auch das Kollegium erfaßt hatte, einher.

In den beginnenden Sechzigerjahren wurde der seit längerem unter- 
schwellige erzieherische und religiöse Auf- und Umbruch offenkundig. 
In den schweizerischen Klosterschulen zeichnete sich eine Entwicklung 
ab, die in anderen westeuropäischen Ländern schon seit einiger Zeit ein-
gesetzt hatte: Der Ordensnachwuchs stagnierte, die Konfessionalität ver-
lor an Bedeutung, und die Kollegien wurden in ihren religiösen Praktiken 
kritisch hinterfragt. Allerdings im Hinblick auf das große innerkirchliche 
Reformprogramm, das vom Zweiten Vatikanischen Konzil ausging, schöpf-
te man vielerorts Hoffnung.

Aufschlußreich dürfte eine fundierte wissenschaftliche Untersuchung 
von P. Fortunat Diethelm zur damaligen Situation sein. In einer Enquête, 
die er 1962 in Appenzell und in zwölf anderen katholischen Gymnasialin-
ternaten durchführte, kam er zu bemerkenswerten Schlußfolgerungen: 
«Das Meßobligatorium gilt als heißes Eisen. Wie wir in den verschiedenen 
Internaten feststellen konnten, sind die Erzieher auch im selben Haus oft 
nicht gleicher Ansicht, und die Heftigkeit, mit der Internatspädagogen das 
Für und Wider vertreten, zeigt nur zu klar, daß das Obligatorium der Mes-
se problematisch geworden ist.»79

Dieser Entwicklung trugen die Kapuziner in Appenzell Rechnung und ka-
men 1966 zum Schluß: «Aus äußeren und inneren Gründen - Vorangehen 
der übrigen Internate und personaler Vollzug des religiösen Aktes - kön-
nen wir die Studenten nicht mehr zum täglichen Besuch der hl. Messe 
verpflichten.» Von nun an war die Werktagsmesse noch zweimal pro Wo-
che verbindlich, und zehn Jahre später ganz freiwillig.80 Zu diesem Zeit-
punkt entfiel auch für die Externen die seit 1971 wöchentlich einmal übli-
che Schulmesse. Die Präfekten der verschiedenen Abteilungen führten 
gelegentlich eine gemeinsame Eucharistiefeier durch.

78	 Jahresberichte Kollegium/Gymnasium St. Antonius 1941/1942-1998/1999. Zu den Eintritten aus 
dem Kollegium in den Orden siehe Christian Schweizer, Kapuziner appenzellischer Prove-
nienzen, in: HF 40 (2011), 139-142.

79	 Fortunat Diethelm, Erziehung und Liturgie. Eine pädagogische und pastoraltheologische Stu-
die mit besonderer Berücksichtigung der Internatserziehung, Einsiedeln-Zürich-Köln 1964, 
355. Fortunat Diethelm war 1945-1952 Schüler des Kollegiums Appenzell und von 1978-1988 
Rektor des Kollegiums Stans.

80	 Protokoll 19.9.1966: AKollAppenzell Sch 432; Josef Küng, Hausordnung und pädagogische Ziel-
vorstellungen in der Retrospektive, in: Aufbau und Vermächtnis, 137.
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AbbD. 20 [ )Iie Studentenkapelle- {l AKollegiumAppenzell; Bruno Fah UOFMCap; U-AV,
Stans)

DIe religiösen Reformen welıltere Anderungen nach sich WIEe etwa
die Aufhebung der alljährlichen Fxerzıtlien später Einkehrtage). Aber
auch die melsten kirchlichen Fest- un Feiertage un die speziellen Fest-
anlässe, der G uardians-, Rektor-, Präftekten-, Philosophen- un eli0-
rikertag, wurden fallen gelassen. IC zuletzt sahen siıch die Verantwort-
lıchen mıt SANZ oraktischen erzieherischen Fragen konfrontiert, Zz.B als
GE 1969 dem überbordenden «Individualismus», WIEe ß siıch n eidung
un Haartracht manitestierte, entgegentraten: «Dr Studenten sollen sich
nicht mädchenhaft kleiden Dire Haarfrisuren sollen gepflegt Sem. fl )|
Dire Lyzeisten dürfen den Bart wachsen assen.»“

Dals der konfessionelle FrucCc siıch n den rellgiösen Vereinen,
1m jolgenden Kapıte! die Rede seın wird, widerspiegelt, darf NIC überra-
schen. DIiese Urganisationen standen 1m Dienste der religiösen ErzIie-
hung un konnten siıch nach 19/0 NIC mehr der [IUT Im Kkleinen Rah-
111 ehaupten. Dem gewaltigen Umbruch, der sich n den religiösen
O Statuten 1969 AKollAppenzell Sch 453
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Abb. 20:  Die Studentenkapelle 1960-2011 (Bild AKollegiumAppenzell; © Bruno Fäh OFMCap; TAU-AV, 
Stans)

Die religiösen Reformen zogen weitere Änderungen nach sich wie etwa 
die Aufhebung der alljährlichen Exerzitien (später Einkehrtage). Aber 
auch die meisten kirchlichen Fest- und Feiertage und die speziellen Fest-
anlässe, so der Guardians-, Rektor-, Präfekten-, Philosophen- und Rheto-
rikertag, wurden fallen gelassen. Nicht zuletzt sahen sich die Verantwort-
lichen mit ganz praktischen erzieherischen Fragen konfrontiert, z.B. als 
sie 1969 dem überbordenden «Individualismus», wie er sich in Kleidung 
und Haartracht manifestierte, entgegentraten: «Die Studenten sollen sich 
nicht mädchenhaft kleiden. Die Haarfrisuren sollen gepflegt sein. [(…)] 
Die Lyzeisten dürfen den Bart wachsen lassen.»81

Daß der konfessionelle Aufbruch sich in den religiösen Vereinen, wovon 
im folgenden Kapitel die Rede sein wird, widerspiegelt, darf nicht überra-
schen. Diese Organisationen standen im Dienste der religiösen Erzie-
hung und konnten sich nach 1970 nicht mehr oder nur im kleinen Rah-
men behaupten. Dem gewaltigen Umbruch, der sich in den religiösen 

81	 Statuten 1969: AKollAppenzell Sch 453.
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un pädagogischen Zielvorstellungen niederschlug, versuchte die chul-
jeitung 1976 grundsätzlic ecCchnung tragen: «Dr Lehrer- und FErZIe-
hergemeinschaft URSST6S5 GYyMNaSIıumMSs erachtet als hre wesentliche
Aufgabe, 4 U christlichem (‚eist den jJungen Menschen eiIinNe umfassende
und gesamtmenschliche Bildung vermitteln.»

In der PraxIıis hiels das, die chüler un Schülerinnen rellgiöÖs künf-
Ug weitgehend frei, hatten aber die Möglich Keıt, Vo eiInem entsprechen-
den gelstlichen Angebot eDprauc machen. DIiese OÖffnung entsprach
eıner Entwicklung, die Urs Altermatt für die katholische chweIiz n eiıner
spezliellen Untersuchung 1959 nachgewiesen hat «Dr alte /Zeıt des Kka-
t+holischen Milieus Ist unwiderruflich vorbeli. Als mehr der weniger
schlossenes Milieu gehört der kulturelle, SOZIiale und politische Kathaoli-
ZISMUS der Vergangenheit Was OIBT, ISt en Jedenfalls wird eın
geschliossener Milieukatholizismus mehr seimm.» Was edeuvute das IU

für die Onkreie Erziehungsarbeit? Ephrem Bucher gibt nach selner
langjährigen Erfahrung als Lehrer un Priester darauf eıne edenkens-
werlte Antwort: «FIne Schule, die Wert legt auf eiIinNe ganzheitliche und
MEeNSC.  iche Bildung, darf den Bereich eligion nicht ausklammern, ennn

rieben WT eligion auf jeden Fall n die Gesellschaft und
Ins en des Finzelnen zurück. (  )] In der Theologie spricht ITIa  > nicht
F}UÜFT Vo. rthodoxie, sondern auch Vo Orthopraxie. Damit Ist gemeint,
dafßs en Handeln giOt, das oft wichtiger Ist alfs die Glaubensüber-
ZCUSUTNS.- Auf dieser ene gemeint Ist die ene der Werte mul eiIinNe
Schule zumindest die allgemein menschlichen Werte anerkennen und
eiIinNe Werterziehung betreiben.»“

Außerschulisches en Kollegium
[)Das außerschulische en Kollegium |älst sich n religiöÖsen, kulturel-
len und sportlichen Vereinigungen un Urganisationen mehr Ooder wenıI!-
SCT nachvollziehen. m Folgenden werden verschiedene Beispiele C-
stellt, die alur repräasentatıv sIınd

O2 Jahresberich CGymnasıum 19/6/19/7,

(3 Urs Altermatt, Katholizismus Uund Moderne, Zürich 19869, 1530

4 Interview MT Ephrem Bucher £ÜUL, «Religiösen Wertewandel Koffegium», n ANtONIuUS /4
2007) 3/ 19
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und pädagogischen Zielvorstellungen niederschlug, versuchte die Schul-
leitung 1976 grundsätzlich Rechnung zu tragen: «Die Lehrer- und Erzie-
hergemeinschaft unseres Gymnasiums erachtet es als ihre wesentliche 
Aufgabe, aus christlichem Geist den jungen Menschen eine umfassende 
und gesamtmenschliche Bildung zu vermitteln.»82

In der Praxis hieß das, die Schüler und Schülerinnen waren religiös künf-
tig weitgehend frei, hatten aber die Möglichkeit, von einem entsprechen-
den geistlichen Angebot Gebrauch zu machen. Diese Öffnung entsprach 
einer Entwicklung, die Urs Altermatt für die katholische Schweiz in einer 
speziellen Untersuchung 1989 nachgewiesen hat: «Die alte Zeit des ka-
tholischen Milieus ist unwiderruflich vorbei. Als mehr oder weniger ge-
schlossenes Milieu gehört der kulturelle, soziale und politische Katholi-
zismus der Vergangenheit an. Was folgt, ist offen. Jedenfalls wird es kein 
geschlossener Milieukatholizismus mehr sein.»83 Was bedeutet das nun 
für die konkrete Erziehungsarbeit? P. Ephrem Bucher gibt nach seiner  
langjährigen Erfahrung als Lehrer und Priester darauf eine bedenkens-
werte Antwort: «Eine Schule, die Wert legt auf eine ganzheitliche und 
menschliche Bildung, darf den Bereich Religion nicht ausklammern, denn 
- so erleben wir es - Religion kehrt auf jeden Fall in die Gesellschaft und 
ins Leben des Einzelnen zurück. [(…)] In der Theologie spricht man nicht 
nur von Orthodoxie, sondern auch von Orthopraxie. Damit ist gemeint, 
daß es ein Handeln gibt, das oft wichtiger ist als die Glaubensüber- 
zeugung. Auf dieser Ebene - gemeint ist die Ebene der Werte - muß eine 
Schule zumindest die allgemein menschlichen Werte anerkennen und 
eine Werterziehung betreiben.»84

5.  Außerschulisches Leben am Kollegium

Das außerschulische Leben am Kollegium läßt sich in religiösen, kulturel-
len und sportlichen Vereinigungen und Organisationen mehr oder weni-
ger nachvollziehen. Im Folgenden werden verschiedene Beispiele vorge-
stellt, die dafür repräsentativ sind.

82	 Jahresbericht Gymnasium 1976/1977, 3.

83	 Urs Altermatt, Katholizismus und Moderne, Zürich 1989, 180.

84	 Interview mit P. Ephrem Bucher zum «Religiösen Wertewandel am Kollegium», in: Antonius 74 
(2007) H 3, 19.
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571 Religiöse Vereine

Keıine andere außerschulische Urgantisation hat n der 100-Jährigen (ie-
SCHICAHTE des Kollegiums eıne große Bedeutung gehabt WIEe die Marta-
nische Sodalitat Fast alle Gymnaslal- un Realschüler en siıch wäh-
rend Jahrzehnten dieser Im re 1909 gegründeten Vereinigung
angeschlossen. Erst Im Zuge des rellgiösen Wandels der Ende gehen-
den Sechzigerjahre Wrlr der Belıtrıtt NIC mehr selbstverständlich. 1975
trat noch die Hälifte der Gymnasliasten der Sodalıtät bel, un heute sInNd

hel dre!l Parallelklassen Jährlic zwischen zehn un unizenn Neusoda-
len In den 100 Jahren hres Bestehens en siıch etiwa 52000 chüler un
Schülerinnen der Urganisation verpflichtet, un Vo den zırka 72000 noch
lebenden Sodalıtätsmitgliedern poflegt eın ansehnlicher TeIl SEeINE Ver-
bundenheit, indem Immer noch rund 64510 alljährlic die Weliheformel eIn-
senden.®

In den ersten Dezennien des Kollegiums stellten sich die odalen gelra-
SCHT Vo eıner auf Marıa bezogenen Theologie als katholische Iıte
SCHT modernistische Strömungen un galten als Vorkämpfier den
«gottlosen Materialismus» und den «Stolzen Unglauben». 1934 for-
mullierte der amaliıge Prases, Fduard Regll, diesen «Bekennermutx fol-
gendermaßen: «Marıa Ist nicht err hne Iruppen hre (etreuesten
wollen die Sodalen sem. egen sechs Millionen ZQ ITIa  > heute auf der
SdAHZCH Weit In dieser gewaltigen Phalanx kämpfen WF chulter chul-
{er den guten amp FÜr eele, Glauben, OTtt und Kirche. »® Heute ıst Vo

diesem Kampfgeist SAr nıchts mehr spuren. Von der «kalten Zugluft
kritischer Befragung», WIEe sich Klemens Marla Kriech 1970 ausdrückte,
wurde die Solidarıtä heftig erfalt SIe ıst heute eıne «aufgestellte» Ju
gendgruppe, hel der allgemeın gesellschaftliche un rellgiös «ausgewel-
{ele» Themen SOWIE die Pflege des Gemeilnschaftsgedankens innerhal
der Schule Im Vordergrund stehen.“

Aus der el der odalen gingen weltere religiöÖse Gruppen hervor. 1914
begeisterten ZWEI Sodalenschüler hre Mitschüler für den MIssIoONnsge-
danken un leıteten mıt Unterstützung der Schule eıne ewegung eın,
der nach einigen Jah 16l fast alle Gymnasliasten un Realisten angehörten.
( ose Kung, Zur Geschichte der Martanıschen Sodalıtät, n Roltf DOSSAart, ose Kung: «Beken-

Nermuft und IrTeuUue». Festschrr £ÜUL, 100-Jahr-Jubiäum der Martanıschen SOodalıtät ymna-
SIUM Appenzell, Appenzell 2009., 11-15,

06 Ebd., Marlanısche Sodalıtät: AKollAppenzell Sch

/ Ebd., 3 r 40-42
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5.1.  Religiöse Vereine

Keine andere außerschulische Organisation hat in der 100-jährigen Ge-
schichte des Kollegiums eine so große Bedeutung gehabt wie die Maria-
nische Sodalität. Fast alle Gymnasial- und Realschüler haben sich wäh-
rend Jahrzehnten dieser im Jahre 1909 gegründeten Vereinigung 
angeschlossen. Erst im Zuge des religiösen Wandels der zu Ende gehen-
den Sechzigerjahre war der Beitritt nicht mehr selbstverständlich. 1975 
trat noch die Hälfte der Gymnasiasten der Sodalität bei, und heute sind 
es bei drei Parallelklassen jährlich zwischen zehn und fünfzehn Neusoda-
len. In den 100 Jahren ihres Bestehens haben sich etwa 5200 Schüler und 
Schülerinnen der Organisation verpflichtet, und von den zirka 2200 noch 
lebenden Sodalitätsmitgliedern pflegt ein ansehnlicher Teil seine Ver-
bundenheit, indem immer noch rund 350 alljährlich die Weiheformel ein-
senden.85

In den ersten Dezennien des Kollegiums stellten sich die Sodalen - getra-
gen von einer auf Maria bezogenen Theologie - als katholische Elite ge-
gen modernistische Strömungen und galten als Vorkämpfer gegen den 
«gottlosen Materialismus» und gegen den «stolzen Unglauben». 1934 for-
mulierte der damalige Präses, P. Eduard Regli, diesen «Bekennermut» fol-
gendermaßen: «Maria ist nicht Feldherr ohne Truppen. Ihre Getreuesten 
wollen die Sodalen sein. Gegen sechs Millionen zählt man heute auf der 
ganzen Welt. In dieser gewaltigen Phalanx kämpfen wir Schulter an Schul-
ter den guten Kampf. Für Seele, Glauben, Gott und Kirche.»86 Heute ist von 
diesem Kampfgeist gar nichts mehr zu spüren. Von der «kalten Zugluft 
kritischer Befragung», wie sich P. Klemens Maria Kriech 1970 ausdrückte, 
wurde die Solidarität heftig erfaßt. Sie ist heute eine «aufgestellte» Ju-
gendgruppe, bei der allgemein gesellschaftliche und religiös «ausgewei-
tete» Themen sowie die Pflege des Gemeinschaftsgedankens innerhalb 
der Schule im Vordergrund stehen.87

Aus der Reihe der Sodalen gingen weitere religiöse Gruppen hervor. 1914 
begeisterten zwei Sodalenschüler ihre Mitschüler für den Missionsge-
danken und leiteten mit Unterstützung der Schule eine Bewegung ein, 
der nach einigen Jahren fast alle Gymnasiasten und Realisten angehörten.

85	 Josef Küng, Zur Geschichte der Marianischen Sodalität, in: Rolf Bossart, Josef Küng: «Beken-
nermut und Treue». Festschrift zum 100-Jahr-Jubiläum der Marianischen Sodalität am Gymna-
sium Appenzell, Appenzell 2009., 11-15, 40.

86	 Ebd., 27. Marianische Sodalität: AKollAppenzell Sch 72.

87	 Ebd., 34, 40-42.



L )as Kollegium und Giymnasıum St NItONIUS n Appenzell

XA
*l Y  f E

< —

Pr
K ) F A  —— ;

B  & NX: %
'

;}
A  D

.

Z  W
D D

‘  N M
1D
,

z
z —
IN

‘ | a

Abb va Sodalität-Votivbild vVo Baumelster 1909 {l AKollegiumAppenzell; Bruno Fah UOFMCap;
U-AV, Stans)

273

Das Kollegium und Gymnasium St. Antonius in Appenzell

273

Abb. 21:  Sodalität-Votivbild von K. Baumeister 1909 (Bild AKollegiumAppenzell; © Bruno Fäh OFMCap; 
TAU-AV, Stans)
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Von selner Zielsetzung her wollte der Missionsverein «den Jungen Leuten
die ugen für fremde Not und TemMdes Leid» Öffnen un «den christli-
chen Idealismus» für die Missionlierung wecken. In etlichen 10nen
terstutzten die Mitglieder die Missionen, VOoOTrT allem die Kapuziner-MiIS-
SION, UuUrc den sogenannten Seraphischen Mefßbund, der n den ersten
dreißig Jahren über 1850) Mitglieder zählte. 3

In Vortragsreihen heialte sich die Missionsakademie mıt den Problemen
der Missionen un Entwicklungsländer. Der Missionsgedanke Wrlr damals

jebendig, dafs 19392 Jjene Gymnasliasten, die beabsichtigten, n die MIS-
sionen gehen, das «Missionsbanner» gründeten. SIe oflegten mıt
afrıkaniıschen Theologiestudenten, hauptsächlich über eın n JTansanıa
Vo den Schweizer Kapuzinern geführtes Priesterseminar, eınen
Briefkontakt Nach 1945 konnten siıch [IUT noch der Missionsverein un
die Rhetoriker-Akademie ehaupten. Als Höhepunkt des Missionsgedan-
kens gilt das isstonsjahr 1960/1961, als n landeswelter Solidarıtä auch
das Kollegium sich n verschiedenen 10nen mıt den missionariıschen
nliegen heialte un eınen namhaiten Beltrag für die Missionswerke
aufbrachte Bel der Achtundsechziger-Generation jefs aber die einstige
Missionsbegeisterung sosehr nach, daf sich der Missionsverein SHIIT-
schweigen auflöste.”

Um 1930 begründeten einIge Inıtlatıve odalen eıne franziskanische Ver-
einIgung. LDDaraus erwuchs die Drittordensgemeinschaft 4) Jungter-
Ziaren, die dem en des hf Franziskus Deigetreten [waren], ach
dem eades eiligen Vo ASsIıISs! sich immMmer mehrzu vervollkommnen» .
Aus dem Terziarenkreıs hildete sich 1938 eıne weltere Gruppe, die das
«Gebetsapostolfat» pflegte, d.h GE efolgte Jjeden Monat die Däpstlichen
Gebetsintentionen. DIe Vereinigung konzentrierte siıch auf das Mittel-
un Obergymnasium un zählte zwischen 3(} un /() Mitglieder. In der
nachkonziliären Zeıt emunten siıch die Jungterziaren ICUC Formen
der franziıskanischen Lebenshaltung. Fiıne umfassende kKeorganisation
brachte der ewegung 19/0 die Fraternitas. Jrotz vieler zuversichtlich
stimmender Reformen fanden [IUT weniIge Studierende den Zugang
der modernIisierten Gruppe Nach 1975 gInNg auch diese Vereinigung
eın.?”

O0 Missionsvereıln: AKollAppenzell Sch /33; Seraphischer Melßbund AKollAppenzell Sch 724

( Missionen: AKollAppenzell Sch /393; ose Kung [Die reitgiösen Vereine Koflegium, n Auif-
Hau und Vermächtnis, 270f.

Y Dritter en AKollAppenzell Sch, Sch [D}

U7 Ebd.; KL M [Die reiigiösen Vereine Koflegium, n Aufhbau Uund Vermächtnis, 4771 J7

274

Das Kollegium und Gymnasium St. Antonius in Appenzell

274

Von seiner Zielsetzung her wollte der Missionsverein «den jungen Leuten 
die Augen für fremde Not und fremdes Leid» öffnen und «den christli-
chen Idealismus» für die Missionierung wecken. In etlichen Aktionen un-
terstützten die Mitglieder die Missionen, vor allem die Kapuziner-Mis-
sion, durch den sogenannten Seraphischen Meßbund, der in den ersten 
dreißig Jahren über 1850 Mitglieder zählte.88

In Vortragsreihen befaßte sich die Missionsakademie mit den Problemen 
der Missionen und Entwicklungsländer. Der Missionsgedanke war damals 
so lebendig, daß 1932 jene Gymnasiasten, die beabsichtigten, in die Mis-
sionen zu gehen, das «Missionsbanner» gründeten. Sie pflegten u.a. mit 
afrikanischen Theologiestudenten, hauptsächlich über ein in Tansania 
von den Schweizer Kapuzinern geführtes Priesterseminar, einen regen 
Briefkontakt. Nach 1945 konnten sich nur noch der Missionsverein und 
die Rhetoriker-Akademie behaupten. Als Höhepunkt des Missionsgedan-
kens gilt das Missionsjahr 1960/1961, als in landesweiter Solidarität auch 
das Kollegium sich in verschiedenen Aktionen mit den missionarischen 
Anliegen befaßte und einen namhaften Beitrag für die Missionswerke  
aufbrachte. Bei der Achtundsechziger-Generation ließ aber die einstige 
Missionsbegeisterung sosehr nach, daß sich der Missionsverein still- 
schweigend auflöste.89

Um 1930 begründeten einige initiative Sodalen eine franziskanische Ver-
einigung. Daraus erwuchs die Drittordensgemeinschaft «von 42 Jungter-
ziaren, die dem Orden des hl. Franziskus beigetreten [waren], um nach 
dem Ideal des Heiligen von Assisi sich immer mehr zu vervollkommnen».90 
Aus dem Terziarenkreis bildete sich 1938 eine weitere Gruppe, die das 
«Gebetsapostolat» pflegte, d.h. sie befolgte jeden Monat die päpstlichen 
Gebetsintentionen. Die Vereinigung konzentrierte sich auf das Mittel- 
und Obergymnasium und zählte zwischen 30 und 70 Mitglieder. In der 
nachkonziliären Zeit bemühten sich die Jungterziaren um neue Formen 
der franziskanischen Lebenshaltung. Eine umfassende Reorganisation 
brachte der Bewegung um 1970 die Fraternitas. Trotz vieler zuversichtlich 
stimmender Reformen fanden nur wenige Studierende den Zugang zu 
der modernisierten Gruppe. Nach 1975 ging auch diese Vereinigung 
ein.91

88	 Missionsverein: AKollAppenzell Sch 733; Seraphischer Meßbund: AKollAppenzell Sch 724.

89	 Missionen: AKollAppenzell Sch 733; Josef Küng: Die religiösen Vereine am Kollegium, in: Auf-
bau und Vermächtnis, 270f.

90	 Dritter Orden: AKollAppenzell Sch, Sch 722.

91	 Ebd.; Küng: Die religiösen Vereine am Kollegium, in: Aufbau und Vermächtnis, 271-273.
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Abb isport VOTrT dem Kollegium 1917 {l AKollegiumAppenzell; Brung Fah UOFMCap; U-AV,
Stans)

Übrige Vereine un Freizeitorganisationen
[)Das en Kollegium brachte w mıt sich, dafs Im Netz der
zialen OnNLaktie auch nicht-religiöse Urganisationen und Vereinigungen
das Gemeimnschaftsieben stark pragten un teilweise heute noch pragen
Mit dem Ausbau des Gymnasıums ZUT Maturitätsschule hıldete siıch die
Studentenverbindung der Otacher Anlälilich der Einweihung des

Westflügels M Ciktober 1941 traten die Ofacher erstmals n
Farben auf, un eın Jahr spater wurden GE offiziell als ektion des
Schweizerischen Studentenvereıns aufgenommen. eıtdem konnte sich
die Verbindung his heute ehaupten un ıel siıch STEeIs die Deviıse
des ( esamtvereıns: amıcıtia, virtus, scientia. DIe Pflege der Freundschaft
hat eınen en Stellenwert. Daneben nımmt die Verbindung UuUrc Vor-
trage Vo Wissenschaftlern un Politikern eınen Bildungsauftrag wahr
un elstet gelegentlic Sozlaleimsätze. La für die Gymnaslastinnen der
Vollbeitritt hel den Rotachern NIC möglich Wädfl, oOrganıisierten GE siıch Im
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Abb. 22:  Skisport vor dem Kollegium 1917 (Bild AKollegiumAppenzell; © Bruno Fäh OFMCap; TAU-AV, 
Stans)

5.2.  Übrige Vereine und Freizeitorganisationen

Das Leben am Kollegium brachte es mit sich, daß im engen Netz der so-
zialen Kontakte auch nicht-religiöse Organisationen und Vereinigungen 
das Gemeinschaftsleben stark prägten und teilweise heute noch prägen.

Mit dem Ausbau des Gymnasiums zur Maturitätsschule bildete sich die 
Studentenverbindung der Rotacher. Anläßlich der Einweihung des  
neuen Westflügels am 21. Oktober 1941 traten die Rotacher erstmals in 
Farben auf, und ein Jahr später wurden sie offiziell als Sektion des  
Schweizerischen Studentenvereins aufgenommen. Seitdem konnte sich 
die Verbindung bis heute behaupten und hielt sich stets an die Devise 
des Gesamtvereins: amicitia, virtus, scientia. Die Pflege der Freundschaft 
hat einen hohen Stellenwert. Daneben nimmt die Verbindung durch Vor-
träge von Wissenschaftlern und Politikern einen Bildungsauftrag wahr 
und leistet gelegentlich Sozialeinsätze. Da für die Gymnasiastinnen der 
Vollbeitritt bei den Rotachern nicht möglich war, organisierten sie sich im 
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Abb S Jurnverein 19572 {l AKollegiumAppenzell; Bruno Fäh UOFMCap; U-AV, Stans)

re 1993 n der Gymnasilalverbindung Penthesilea un gelten als
Vollmitglied des Schweizerischen Studentenvereıns. SIe verfolgen äahn-
IC lele WIEe der StTV un wollen «ein mögliches Vorbild für andere
Frauen Mittelschulen sein.» ”

DIe Sportförderung hat Im Kollegium STEeIs eınen festen latz gehabt. Bel
der ründung des ersten Iurnvereins Im re 1911 stand das Kunsttur-
IC 1m Vordergrund, un akrobatis inlagen hoch 1m urs
Nach eiınem kurzen Unterbruch entstand 1923 der FV-Säntis, der n S@I-
IC Programm die Leichtathletik stark förderte. Mit der Verbindung ZU

Vorunterricht n den Dreißigerjahren erfuhr der Leistungssport eiınen
deutlichen Aufschwung. [)as zeigte siıch auch n der Nachkriegszeit, als
Kunstturnen und Leichtathleti Im Mittelpunkt standen. Zudem gehörten
ZU der SkI- un Handhballklub Unter Tutilo rap erbrachten Kol-
legischüler schweizerischen Wettkämpfen Spitzenleistungen, ebenso
n den SechzigerJahren ıuntier Max Bont Unter den Mannschaftssportar-

tto Mutter, [)as Verbindungsieben Koflegium ST Antonius, n Aufhau Uund Vermächtnis,
2/4-27/O; Paul Rüesch (Hg.), re Ofacher Appenzelil. Festschrr £ÜUL, UOHAUM re
Gymnastialverbindung Ofacher17Appenze!l|l 1991; AKollAppenzell Sch 752
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Abb. 23:  Turnverein 1952 (Bild AKollegiumAppenzell; © Bruno Fäh OFMCap; TAU-AV, Stans)

Jahre 1993 in der Gymnasialverbindung Penthesilea und gelten als  
Vollmitglied des Schweizerischen Studentenvereins. Sie verfolgen ähn-
liche Ziele wie der StV und wollen «ein mögliches Vorbild für andere  
Frauen an Mittelschulen sein.»92

Die Sportförderung hat im Kollegium stets einen festen Platz gehabt. Bei 
der Gründung des ersten Turnvereins im Jahre 1911 stand das Kunsttur-
nen im Vordergrund, und akrobatische Einlagen waren hoch im Kurs. 
Nach einem kurzen Unterbruch entstand 1923 der TV-Säntis, der in sei-
nem Programm die Leichtathletik stark förderte. Mit der Verbindung zum 
Vorunterricht in den Dreißigerjahren erfuhr der Leistungssport einen 
deutlichen Aufschwung. Das zeigte sich auch in der Nachkriegszeit, als 
Kunstturnen und Leichtathletik im Mittelpunkt standen. Zudem gehörten 
zum TV der Ski- und Handballklub. Unter P. Tutilo Krapf erbrachten Kol-
legischüler an schweizerischen Wettkämpfen Spitzenleistungen, ebenso 
in den Sechzigerjahren unter Max Bont. Unter den Mannschaftssportar-

92	 Otto Hutter, Das Verbindungsleben am Kollegium St. Antonius, in: Aufbau und Vermächtnis, 
274-278; Paul Rüesch (Hg.), 50 Jahre Rotacher Appenzell. Festschrift zum Jubiläum 50 Jahre 
Gymnasialverbindung Rotacher 1941-1991, Appenzell 1991; AKollAppenzell Sch 732.
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ten domiımnierte hıs Ende 196() an  a mußte aber dem Volleyballl un
dem ußball weichen, der his anhın Im Kollegium verpont («weder gesun-
d heits- och charakterfördernd») SCWESECTN WAÄdIl. Um die verschiedenen
>Sportarten erfassen, wurde 1976 der V-Säntıs n urn- un Sportve-
reıin ISV) Kollegium umbenannt. SeIlt den NeunzigerJjahren oOrganisieren
siıch außerhalhb des Turnunterrichts die Interessierten chüler un
Schülerinnen n hbestimmten >Sportarten gruppenwelse der engaglieren
siıch n eınem Sportverein hres Wohnortes.”

DIe erwähnte Missionsakademie entwickelte sich ZUT ademje un Wrlr

eın telierlicher Anlakl, dem siıch die chüler der e{l0fI außerhalhb des
Klassenverbandes VOoOTrT eiınem größeren um mıt den verschiedens-
ten Themen AaU S Kultur un olıtık auselInandersetzten. Während etwa
acht Sitzungen Im Schuljahr gewöhnlich >Sonntagvormittag nach
dem Gottesdienst stellten die Rhetoriker hre rednerischen Fähigkeiten
Uuntier Bewels. UÜber re hestand die ademje als eıne geschätzte
Instıitution mıt abwechslungsreicher Themenwahl und vielen Szeneneln-
lagen. Nach Kluger un umsichtiger Führung mußte Nivard Züllig 19/0

mangelndem Interesse «der Jungen C(eneration» das Ende der
AaCdemje bekanntgeben. Von U Wrlr die e{lg n den chulun-
terricht ntegriert.”
m re 19792 lef Flavıan Eberle als Erganzung ZU reilac enogra-
ohie den Stenographenring In en der Weiterbildung und Ver-
vollkommnung 1m Korrekt- un Schnellschreiben beteiligten siıch die
Vereinsmitglieder regelmälsi! außerkantonalen Wettbewerben Von
19400 hıs 1971 Wrlr die Stenographie Gymnasıum obligatorisches Fach,
WdS dem «RIN@» eınen bemerkenswerten Aufschwung brachte Engel-
hard Kley eltete Vo 1943 mıt viel Hingabe un Erfolg den Vereın,
mulßte aber 1981 unautfhaltsamen Mitgliederschwunds dessen
Auflösung vornehmen.?

In eiınem zweıten Anlauf kam 1930 ZUT ründung des Abstinenten-
Vereins. DIe Abstinenzsektion Bergwacht, die n hren «gutfen Zeiten»
über Mitglieder zählte, verpflichtete sich Bekämpfung des AlIko-
holismus UC persönliche Enthaltsamkeit und VAÄSITA Pfiege des unne-

U Turnvereın: AKollAppenzell Sch /30; IVO Bischofberger: /urnen und Sport, n Aufhau Uund Ver-
mMächtnis, 17/3-7 G1

U4 Rhetoriker-Akademie: AKollAppenzell Sch /31; ose Kung, Übrige Vereine Uund Vereinigun-
SCH, n Aufhau und Vermächtnis, 179f.

Ub Stenographenring: AKollAppenzell Sch /34 Kung, Übrige Vereine Uund Vereinigungen, 281
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ten dominierte bis Ende 1960 Handball, mußte aber dem Volleyball und 
dem Fußball weichen, der bis anhin im Kollegium verpönt («weder gesun-
dheits- noch charakterfördernd») gewesen war. Um die verschiedenen 
Sportarten zu erfassen, wurde 1976 der TV-Säntis in Turn- und Sportve-
rein (TSV) Kollegium umbenannt. Seit den Neunzigerjahren organisieren 
sich - außerhalb des Turnunterrichts - die interessierten Schüler und 
Schülerinnen in bestimmten Sportarten gruppenweise oder engagieren 
sich in einem Sportverein ihres Wohnortes.93

Die erwähnte Missionsakademie entwickelte sich zur Akademie und war 
ein feierlicher Anlaß, an dem sich die Schüler der Rhetorik außerhalb des 
Klassenverbandes vor einem größeren Publikum mit den verschiedens-
ten Themen aus Kultur und Politik auseinandersetzten. Während etwa 
acht Sitzungen im Schuljahr - gewöhnlich am Sonntagvormittag nach 
dem Gottesdienst - stellten die Rhetoriker ihre rednerischen Fähigkeiten 
unter Beweis. Über 40 Jahre bestand die Akademie als eine geschätzte 
Institution mit abwechslungsreicher Themenwahl und vielen Szenenein-
lagen. Nach kluger und umsichtiger Führung mußte P. Nivard Züllig 1970 
wegen mangelndem Interesse «der jungen Generation» das Ende der 
Akademie bekanntgeben. Von nun an war die Rhetorik in den Schulun-
terricht integriert.94

Im Jahre 1912 rief P. Flavian Eberle als Ergänzung zum Freifach Stenogra-
phie den Stenographenring ins Leben. Nebst der Weiterbildung und Ver-
vollkommnung im Korrekt- und Schnellschreiben beteiligten sich die 
Vereinsmitglieder regelmäßig an außerkantonalen Wettbewerben. Von 
1940 bis 1971 war die Stenographie am Gymnasium obligatorisches Fach, 
was dem «Ring» einen bemerkenswerten Aufschwung brachte. P. Engel-
hard Kley leitete von 1943 an mit viel Hingabe und Erfolg den Verein, 
mußte aber 1981 - wegen unaufhaltsamen Mitgliederschwunds - dessen 
Auflösung vornehmen.95

In einem zweiten Anlauf kam es 1930 zur Gründung des Abstinenten- 
vereins. Die Abstinenzsektion Bergwacht, die in ihren «guten Zeiten» 
über 40 Mitglieder zählte, verpflichtete sich «zur Bekämpfung des Alko-
holismus durch persönliche Enthaltsamkeit und zur Pflege des Sühne-

93	 Turnverein: AKollAppenzell Sch 736; Ivo Bischofberger: Turnen und Sport, in: Aufbau und Ver-
mächtnis, 173-181.

94	 Rhetoriker-Akademie: AKollAppenzell Sch 731; Josef Küng, Übrige Vereine und Vereinigun-
gen, in: Aufbau und Vermächtnis, 179 f.

95	 Stenographenring: AKollAppenzell Sch 734 Küng, Übrige Vereine und Vereinigungen, 281.
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gedankens». dem Abstinenzversprechen standen gezlielte Auf-
klärungsarbeit über Suchtmittel, aber auch das ‚CGebet n Orm Vo.

Sühnenovenen» 1m Vordergrund. DIe ektion erhielt für hre emühun-
SCHT “(m Dienst der Volksgesundheit» Vo Kanton eınen Beltrag AaU S dem
Alkoholzehntel em fanden n den FünfzigerjJahren «Nikotin-ADsti-
nenten» uInanme n der ektion Der 1dUC Wınd nach 1965 riaßte auch
die Abstinenz-Ve rfechter, die 1969 beschlossen, «die Sektion aufzuheben
und aufanderen egen den edanken der Mäligkeit Unter den Chulern
jebendig erhalten» %®

m Zuge der Sechziger «SIXTES» wurde Im Kollegium der Ruf nach
Schülervertretung un Klassenräten laut Melstens hatte aber mıt schö-
IC Absichtserklärungen seın Bewenden. Erst 1m re 1997 konnten siıch
Schülerinnen un chüler n der SCIKA (Schülerorganisation Kollegium
Appenzelil) ZUT Wahrung hrer Interessen zusammen(tfinden. Fın Jahr
spater erhielten GE das eC die Lehrerkonferenz eıne -Dele-
gation mıt Mitsprache un Stimmrecht delegieren. Heute trıtt die
SCIKA mt verschiedenen Aktivıtäten WIEe UsIik- un Filmabenden hervor
un vermuittelt Nac  ilfestunden für chüler mıt Leistungsschwierigkel-
ten.?

Streng SC müßte [11ld hel den außerschulischen Tätigkeiten
auch das welıte Feld der Theater- un MusI  ultur Kollegium miıterm-
ezienen Hıer n diesem eingegrenzten Rahmen ıst das NIC möglich,
wobhel berücksichtigen ISst, dafs die Irennung zwıischen chul- un Frei-
zeithbereich für USI un Theater oft 1elsen ıst und kaum auselInander
gehalten werden kann. In diesem Kapıte! selen deshalh [IUT eın Vdart allge-
meme Fakten hervorgehoben:

DIe USI hatte Kollegium STEeIs eıne große Bedeutung, 6E 1m
Gesangsunterricht, Im Kirchenchor, n der Blasmusik Harmonıie, Im In-
strumentalunterricht, Im Orchester der hel großen Festanlässen un
Theateraufführungen.
DIe hohe Qualität des musikalischen Schaffens ıst großenteils dem
unermüdlichen un qualifizierten Einsatz Vo ordenseigenen un
weltlichen Musıkdirektoren un Instrumentallehrern verdanken.
DIe USI Wrlr lange 7Zeıt eingebettet n den jestgefügten kırchlichen
un gesellschaftlichen Rahmen des irüheren Internats un Externats.

U6 Abstinentensektion Bergwacht: AKollAppenzell Sch /39; Kung, Übrige Vereine Uund Verein!
SUN£SCH, 281

U / KL U= Übrige Vereine und Vereinigungen, 2583-285
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gedankens». Nebst dem Abstinenzversprechen standen gezielte Auf-
klärungsarbeit über Suchtmittel, aber auch das «Gebet in Form von 
Sühnenovenen» im Vordergrund. Die Sektion erhielt für ihre Bemühun-
gen «im Dienst der Volksgesundheit» vom Kanton einen Beitrag aus dem 
Alkoholzehntel. Zudem fanden in den Fünfzigerjahren «Nikotin-Absti-
nenten» Aufnahme in der Sektion. Der raue Wind nach 1965 erfaßte auch 
die Abstinenz-Verfechter, die 1969 beschlossen, «die Sektion aufzuheben 
und auf anderen Wegen den Gedanken der Mäßigkeit unter den Schülern 
lebendig zu erhalten».96

Im Zuge der Sechziger - «Sixties» - wurde im Kollegium der Ruf nach 
Schülervertretung und Klassenräten laut. Meistens hatte es aber mit schö-
nen Absichtserklärungen sein Bewenden. Erst im Jahre 1992 konnten sich 
Schülerinnen und Schüler in der SOKA (Schülerorganisation Kollegium 
Appenzell) zur Wahrung ihrer Interessen zusammenfinden. Ein Jahr 
später erhielten sie das Recht, an die Lehrerkonferenz eine SOKA-Dele-
gation mit Mitsprache und Stimmrecht zu delegieren. Heute tritt die 
SOKA mit verschiedenen Aktivitäten wie Musik- und Filmabenden hervor 
und vermittelt Nachhilfestunden für Schüler mit Leistungsschwierigkei-
ten.97

Streng genommen müßte man bei den außerschulischen Tätigkeiten 
auch das weite Feld der Theater- und Musikkultur am Kollegium mitein-
beziehen. Hier in diesem eingegrenzten Rahmen ist das nicht möglich, 
wobei zu berücksichtigen ist, daß die Trennung zwischen Schul- und Frei-
zeitbereich für Musik und Theater oft fließend ist und kaum auseinander 
gehalten werden kann. In diesem Kapitel seien deshalb nur ein paar allge-
meine Fakten hervorgehoben:
• � Die Musik hatte am Kollegium stets eine große Bedeutung, sei es im 

Gesangsunterricht, im Kirchenchor, in der Blasmusik Harmonie, im In-
strumentalunterricht, im Orchester oder bei großen Festanlässen und 
Theateraufführungen.

• � Die hohe Qualität des musikalischen Schaffens ist großenteils dem 
unermüdlichen und qualifizierten Einsatz von ordenseigenen und 
weltlichen Musikdirektoren und Instrumentallehrern zu verdanken.

• � Die Musik war lange Zeit eingebettet in den festgefügten kirchlichen 
und gesellschaftlichen Rahmen des früheren Internats und Externats.

96	 Abstinentensektion Bergwacht: AKollAppenzell Sch 735; Küng, Übrige Vereine und Vereini-
gungen, 281 f.

97	 Küng, Übrige Vereine und Vereinigungen, 283-285.
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Beım eutigen Individualismus ıst sehr schwierig, die Jugend für den
Einsatz hel Gemeirnnschaftsanlässen bewegen. rotlzdem ıst die USI
eın unverzichtbares gemeinschaftsbildendes Flement 1m Schulalltag des
Gymnasiums,”
Von nbeginn hıs heute entfaltete siıch 1m Kollegium fast ausnahmslos
eıne firuchtbare Theatertätigkeit. In den ersten dreißig Jahren wurden für
die Fasnachtszeit melstens ZWEI Theaterstücke eingeübt, eın humanı-
stisch-klassisches IDrama un eın heiteres, aufmunterndes ucC >Späater

wentIger Klassısche Dramen, als vie| mehr moderne un lehbens-
nahe Bü  enstücke gefragt. Ahnlich WIEe hel den musikalischen Anlässen
ıst w heute oher eıne Kleine Gruppe, die siıch 1m Wahlpflichtfach für die
Theaterwelt engagleren un einspannen älst.”

DIe Entwicklung des Vereinslebens un der außerschulischen Tätigkeit
zeigt, dafs w hıs n die Fünfziger- un SechzigerJjahre hbedeutend einfa-
cher SCWESCH WädIfT, die chüler für rellgilöse, Kulturelle, sportliche un
unterhaltende Anlässe gewInnen. DIe starke Innere Geschlossenheit
ıst NIC [IUT 1m rellgiösen Bereich, sondern auch Im gesellschaftlichen
Umfteld gesprengt worden. UuUrc die Auflockerung der Hausordnung
un UuUrc die Verkleinerung des Internats wurde zudem schwierig,
die mehrheitlich Eexiernen chüler un Schülerinnen außerhalh des UJn-
terrichts un UuUdIUMS erfassen. Ingegen gibt Gymnasliasten un
Gymnaslastinnen, die dank dieser Öffnung siıch vermehrt hrem daNSC-
STammtien Wohnort VOoOTrT allem sportlich engagleren. IC zuletzt ıst
festzustellen, dafs die verschiedenen Vereinstätigkeiten un außerschulıit-
schen Einsäatze Im Kollegium hne den CTIOTTIMNEN Einsatz der verantwort-
liıchen Kapuziner- un Leiterpersönlichkeiten NIC möglich SCWESECTN
waren

DIe Hauszeitschrift Antonius

SeIt hrer ründung 1m re 1934 galt die Hauszeitschrift Antonius als
wichtiges Verbindungsorgan zwıischen Kollegium un ehemaligen Schü-
lern un als Kontaktstelle der kulturellen Begegnung. BIS In der
selmt 1909 aufgelegte Jahresberich un der 1910 erstmals erschienene SO-
dafengrulß Vorläufer der Schulzeitschrift Anläßlich des 25Jährigen Ju

U tto Mutter, Stefan Holensteiln, G(esang Uund US[, n Aufhau und Vermächtnis, 160-1/2

s1s I01S Stolz, [)as Schuiftheater, n Aufhbau und Vermächtnis, 140-7 > 1; ose Kung, [)as Koflegium
ST AnNtoOonIuSs SeINe schulische Uund deelle Entwicklung, n Antonius 57 1983) 1/ 20-23 'Thea
ter); Sebald Peterhans, Ne Uund Bildung, n Antonius 15 1949 4/ 102-109
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Beim heutigen Individualismus ist es sehr schwierig, die Jugend für den 
Einsatz bei Gemeinschaftsanlässen zu bewegen. Trotzdem ist die Musik 
ein unverzichtbares gemeinschaftsbildendes Element im Schulalltag des 
Gymnasiums.98

Von Anbeginn bis heute entfaltete sich im Kollegium fast ausnahmslos 
eine fruchtbare Theatertätigkeit. In den ersten dreißig Jahren wurden für 
die Fasnachtszeit meistens zwei Theaterstücke eingeübt, ein humani-
stisch-klassisches Drama und ein heiteres, aufmunterndes Stück. Später 
waren weniger klassische Dramen, als viel mehr moderne und lebens-
nahe Bühnenstücke gefragt. Ähnlich wie bei den musikalischen Anlässen 
ist es heute eher eine kleine Gruppe, die sich im Wahlpflichtfach für die 
Theaterwelt engagieren und einspannen läßt.99

Die Entwicklung des Vereinslebens und der außerschulischen Tätigkeit 
zeigt, daß es bis in die Fünfziger- und Sechzigerjahre bedeutend einfa-
cher gewesen war, die Schüler für religiöse, kulturelle, sportliche und 
unterhaltende Anlässe zu gewinnen. Die starke innere Geschlossenheit 
ist nicht nur im religiösen Bereich, sondern auch im gesellschaftlichen 
Umfeld gesprengt worden. Durch die Auflockerung der Hausordnung 
und durch die Verkleinerung des Internats wurde es zudem schwierig, 
die mehrheitlich externen Schüler und Schülerinnen außerhalb des Un-
terrichts und Studiums zu erfassen. Hingegen gibt es Gymnasiasten und 
Gymnasiastinnen, die dank dieser Öffnung sich vermehrt an ihrem ange-
stammten Wohnort - vor allem sportlich - engagieren. Nicht zuletzt ist 
festzustellen, daß die verschiedenen Vereinstätigkeiten und außerschuli-
schen Einsätze im Kollegium ohne den enormen Einsatz der verantwort-
lichen Kapuziner- und Leiterpersönlichkeiten nicht möglich gewesen  
wären.

5.3.  Die Hauszeitschrift Antonius

Seit ihrer Gründung im Jahre 1934 galt die Hauszeitschrift Antonius als 
wichtiges Verbindungsorgan zwischen Kollegium und ehemaligen Schü-
lern und als Kontaktstelle der kulturellen Begegnung. Bis dahin waren der 
seit 1909 aufgelegte Jahresbericht und der 1910 erstmals erschienene So-
dalengruß Vorläufer der Schulzeitschrift. Anläßlich des 25jährigen Ju-

98	 Otto Hutter, Stefan Holenstein, Gesang und Musik, in: Aufbau und Vermächtnis, 160-172.

99	 Alois Stolz, Das Schultheater, in: Aufbau und Vermächtnis, 140-151; Josef Küng, Das Kollegium 
St. Antonius - seine schulische und ideelle Entwicklung, in: Antonius 51 (1983) 1, 20-23 (Thea-
ter); Sebald Peterhans, Bühne und Bildung, in: Antonius 15 (1949) 4, 102-109.
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hbıläums des Kollegiums sprachen siıch viele Ehemalige für eın elgenes
Publikationsmiuttel Au  S Auch eıne rel angelegte Umfrage 1m Sodalen-
gruß belegte: DIe unterstützende Verbundenheit ehemaliger chüler mıt
dem Kollegium Wrlr außerordentlich gro[ß. ”
DIe OnkKreie Gestaltung des vorgesehenen erkes gInNg zUugig V  f
un 1m eptember 1934 erschien ıuntier der Redaktion des damaligen
Rektors, eander Fehr, die Eersie Ausgabe, die nach eiınem klaren Kon-
zept aufgebaut Wdr Kontaktnahme den Ehemaligen, Mittellung he-
deutender schulischer un außerschulischer Ereignisse des Kollegiums
un Aufarbeitung Vo erzieherischen, weltanschaulichen un acC  e70-

Themen

In der ersten Nummer umschrieh eander die Zielsetzung des Anto-
F1US näher: «VWir wollen eın religiÖses Vo. der gewohnten af, Wır
wollen Keine Fachzeitschrift ES sofl auch eın politisch Ding und Keine
ECuUu«c Front werden. (  )] (;ar eiIinNe finanzielle Spekulation Warez VOlT :

herein verfe Wır wollen einNne Kollegiumszeitschrift, en Daaft Zeilen und
Blätter H77 Jahr, die VOr em das alte Kollegium, SeINe alten Lehrer und
Studenten erstehen lassen und die zugleic Vo der Gegenwart Dfau-
dern.» DIe Zeitschri sel, hetonte der edakltor welıte f “{(n erster LINIE Vo.

Herz und ( emüt» geleitet un verfolge «einen reichen, nutzbringenden
Gedankenaustausch zwischen Schule und eben» In diesem Sinne CI -

suchte ß alle Ehemaligen “n akademischen WIE Dürgerlichen Berufen»
hre Mitarbeıt. ”

Dals die Redaktion nach den ersten Gehversuchen auf dem richtigen Weg
Wädrfl, hbewiesen die Reaktionen der Leser un die Abonnentenzahl, die alle
Erwartungen Uuberitira Auch der Sodalengruß n der Dezembernummer
des Antonius löste eın großes Echo AU S un hatte ZUT Folge, dafs regel-
mäßig we!ıt über ausend odalen hre Weirheformel eiınsandten. Jedoch
das 1934 eingeführte Amlt der Klassenkorrespondenten EerwIies siıch auf
die LDauer NIC als ausführbar. Letztlich hing die ExIistenz des Antonius
Vo den verantwortlichen Redaktoren mıt hren Mitarbeitern und Vo der
Leserscha ah

Dem Antonius kam zugute, dafs sich STEels engaglerte Redaktoren un
Mitarbeiter n den eigenen Reihen finden leßen. eander Fehr 1934-

100 ose KL U= re Hauszelrtschrift «ANtONIUS>» 4-79 n ANtONIuUS 5(} 1983) 3/ 20-30.

107 eander Fehr: Antonus 7 1934), 25
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biläums des Kollegiums sprachen sich viele Ehemalige für ein eigenes 
Publikationsmittel aus. Auch eine breit angelegte Umfrage im Sodalen-
gruß belegte: Die unterstützende Verbundenheit ehemaliger Schüler mit 
dem Kollegium war außerordentlich groß.100

Die konkrete Gestaltung des vorgesehenen Werkes ging zügig voran, 
und im September 1934 erschien unter der Redaktion des damaligen 
Rektors, P. Leander Fehr, die erste Ausgabe, die nach einem klaren Kon-
zept aufgebaut war: Kontaktnahme zu den Ehemaligen, Mitteilung be-
deutender schulischer und außerschulischer Ereignisse des Kollegiums 
und Aufarbeitung von erzieherischen, weltanschaulichen und fachbezo-
genen Themen.

In der ersten Nummer umschrieb P. Leander die Zielsetzung des Anto-
nius näher: «Wir wollen kein religiöses Blatt von der gewohnten Farbe. Wir 
wollen keine Fachzeitschrift. Es soll auch kein politisch Ding und keine 
neue Front werden. [(…)] Gar eine finanzielle Spekulation wäre zum vorn-
herein verfehlt. Wir wollen eine Kollegiumszeitschrift, ein paar Zeilen und 
Blätter im Jahr, die vor allem das alte Kollegium, seine alten Lehrer und 
Studenten erstehen lassen und die zugleich von der Gegenwart plau-
dern.» Die Zeitschrift sei, betonte der Redaktor weiter, «in erster Linie von 
Herz und Gemüt» geleitet und verfolge «einen reichen, nutzbringenden 
Gedankenaustausch zwischen Schule und Leben». In diesem Sinne er-
suchte er alle Ehemaligen «in akademischen wie bürgerlichen Berufen» 
um ihre Mitarbeit.101

Daß die Redaktion nach den ersten Gehversuchen auf dem richtigen Weg 
war, bewiesen die Reaktionen der Leser und die Abonnentenzahl, die alle 
Erwartungen übertraf. Auch der Sodalengruß in der Dezembernummer 
des Antonius löste ein großes Echo aus und hatte zur Folge, daß regel-
mäßig weit über tausend Sodalen ihre Weiheformel einsandten. Jedoch 
das 1934 eingeführte Amt der Klassenkorrespondenten erwies sich auf 
die Dauer nicht als ausführbar. Letztlich hing die Existenz des Antonius 
von den verantwortlichen Redaktoren mit ihren Mitarbeitern und von der 
Leserschaft ab.

Dem Antonius kam zugute, daß sich stets engagierte Redaktoren und  
Mitarbeiter in den eigenen Reihen finden ließen. P. Leander Fehr (1934-

100	 Josef Küng, 50 Jahre Hauszeitschrift «Antonius» 1934-1984, in: Antonius 50 (1983) 3, 20-38.

101	 Leander Fehr: Antonius 1 (1934), 2-5.
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Abb. 24:  Titelbild der Zeitschrift Antonius 1934 (Bild AKollegiumAppenzell; © Bruno Fäh OFMCap; TAU-
AV, Stans)
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1943) hewies eın hervorragendes EesSscCANIC hel der Konzeption und hel
der konkreten Umsetzung. CGetulius Heimgartner (1  3-71 wurde
mıt selınen Iıterarıschen Betrachtungen hbesonders ZUT Alpstein-Literatur
un mıt Buchbesprechungen eiınem verbreiteten Leserbedürfnis

recht Als egabter rzanler entpuppte sich Johann Baptıst Hensch
(1  0-1 n selInen Alltagsgeschichten un Naturbeobachtungen über
den Alpsteiln. orge hereiteten ihm ingegen die siıch anbahnenden /Zeıt-
erscheinungen. CGierade hier schaltete siıch Waldemar Gremper 1959-
1968/197/1-1 984) eın mıt dem «Versuch, das erhaltene Frbe hinüberzuneh-
INne n Gegenwart und Zukunft» un «einen Brückenschlag VOo  - einst
und jetzt» vorzunehmen. Fr verschwieg die anstehenden robleme un
Schwierigkeiten selIner 7Zeıt NIC un leß auch Ontroverse Stiimmen
ZU Zuge kommen. Eher eın KUrZzes Intermezzo gab (Jrest Welttsterm
(1  - 1 als dealistischer un experimentierfreudiger räfekt Dank
selIner Kkünstlerischen egabung hereicherte ß die Hauszeitschrift mıt
vielen unkonventionellen, teıls qualitativ hochstehenden Ilustrationen.
Fr nahm sich vorwiegend der robleme der Jugendlichen un sah siıch
als «Suchender». Ephrem Bucher 1934-2001 WAar der hellhörige Theo-
loge un Philosoph, der siıch n etlichen Beltraägen rellgiösen un
aktuellen Fragen über die Konfessionsgrenzen hinaus bewegte. Fr hıldete
mıt seiınem iıtbruder Hesso OslI und mıt tto Hutter eın Redaktions-
team, das die großen Umwälzungen der Schule un Im Ildungs-
system KOonNsequent In Auge a  e

ESs versteht sich, dafs der Antonius Vo den verschiedensten Mitarbeitern
un Helifern un Helferinnen gefördert un unterstutzt wurde, die n die-
SC Rahmen SAr NIC aufgeführt werden können. Als wichtige Verbin-
dung der Schule mıt den cNhulern un Schülerinnen un mıt den ema-
Igen ıst der AntoniIius auch heute NIC wegzudenken un kannn sıch auf
eıne reue Leserscha tutzen IC zuletzt ıst der Antonius eıne ich-
tige Plattform für die Meinungsbildung des Gymnasıums un eıne ergle-
bige Quelle ZUT schulischen, erzieherischen un gesellschaftlichen Ent-
wicklung des Kollegiums. ”
Und die chüler un Schülerinnen? eıtrage Vo ihnen erscheinen gele-
gentlic Im Antonius, un VOoTrT allem die «C'hronik» stammt AaU S der er

102 KL U= re Hauszeirmtschrift «ANtTOMIUS>», 26-32.

103 Seilt einigen Jahren Ist cıe Zahl der Abonnenten eicht rückgängig: Marz-, Uuntl- und Septem-
hernummer Je 1900 und Dezembernummer (Sodalenausgabe) 2750 Exemplare. Auch ach
der Ara der Kapuziner hemuüuht sıch cıe Schule Kontinultät des Antonius: 2001 edak-
tionsteam unter ose Kung und lO1s Stolz, selt 2008 unter adla CGOtt, 1Aas Dürr, Marc
Ramel.
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1943) bewies ein hervorragendes Geschick bei der Konzeption und bei 
der konkreten Umsetzung. P. Getulius Heimgartner (1943-1950) wurde 
mit seinen literarischen Betrachtungen - besonders zur Alpstein-Literatur 
- und mit Buchbesprechungen einem verbreiteten Leserbedürfnis ge-
recht. Als begabter Erzähler entpuppte sich P. Johann Baptist Hensch 
(1950-1959) in seinen Alltagsgeschichten und Naturbeobachtungen über 
den Alpstein. Sorge bereiteten ihm hingegen die sich anbahnenden Zeit-
erscheinungen. Gerade hier schaltete sich P. Waldemar Gremper (1959-
1968/1971-1984) ein mit dem «Versuch, das erhaltene Erbe hinüberzuneh-
men in Gegenwart und Zukunft» und «einen Brückenschlag von einst 
und jetzt» vorzunehmen. Er verschwieg die anstehenden Probleme und 
Schwierigkeiten seiner Zeit nicht und ließ auch kontroverse Stimmen 
zum Zuge kommen. Eher ein kurzes Intermezzo gab P. Orest Wettstein 
(1968-1971) als idealistischer und experimentierfreudiger Präfekt. Dank 
seiner künstlerischen Begabung bereicherte er die Hauszeitschrift mit 
vielen unkonventionellen, teils qualitativ hochstehenden Illustrationen. 
Er nahm sich vorwiegend der Probleme der Jugendlichen an und sah sich 
als «Suchender». P. Ephrem Bucher (1984-2001) war der hellhörige Theo-
loge und Philosoph, der sich in etlichen Beiträgen zu religiösen und 
aktuellen Fragen über die Konfessionsgrenzen hinaus bewegte. Er bildete 
mit seinem Mitbruder P. Hesso Hösli und mit Otto Hutter ein Redaktions-
team, das die großen Umwälzungen an der Schule und im Bildungs- 
system konsequent ins Auge faßte.102

Es versteht sich, daß der Antonius von den verschiedensten Mitarbeitern 
und Helfern und Helferinnen gefördert und unterstützt wurde, die in die-
sem Rahmen gar nicht aufgeführt werden können. Als wichtige Verbin-
dung der Schule mit den Schülern und Schülerinnen und mit den Ehema-
ligen ist der Antonius auch heute nicht wegzudenken und kann sich auf 
eine treue Leserschaft stützen. Nicht zuletzt ist der Antonius eine wich-
tige Plattform für die Meinungsbildung des Gymnasiums und eine ergie-
bige Quelle zur schulischen, erzieherischen und gesellschaftlichen Ent-
wicklung des Kollegiums.103

Und die Schüler und Schülerinnen? Beiträge von ihnen erscheinen gele-
gentlich im Antonius, und vor allem die «Chronik» stammt aus der Feder 

102	 Küng, 50 Jahre Hauszeitschrift «Antonius», 26-32.

103	 Seit einigen Jahren ist die Zahl der Abonnenten leicht rückgängig: März-, Juni- und Septem-
bernummer je ca. 1900 und Dezembernummer (Sodalenausgabe) 2750 Exemplare. Auch nach 
der Ära der Kapuziner bemüht sich die Schule um Kontinuität des Antonius: 2001 Redak- 
tionsteam unter Josef Küng und Alois Stolz, seit 2008 unter Nadja Gött, Matthias Dürr, Marc 
Ramel.
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Abb. 25:  Titelbild der Zeitschrift Antonius 1997 (Bild AKollegiumAppenzell; © Bruno Fäh OFMCap; TAU-
AV, Stans)
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eiıner Schülerin der eINnes CNAhulers Erwähnenswert ISst, dafs seımt Dezem-
her 1991 eıne eigene Schülerzeitung besteht, die siıch sinnNIgerweilse «BFav
a» nenn SIe ıst Im Wahlpflichtfach Medienkunde eingebunden und he-
schäftigt sich mıt Themen un nliegen der Jugendlichen n eigener Sa-
che und erscheint regelmälsig. ‘”

Bildungspolitik seit den SiebzigerjJahren
JIrotz eıner ungewlissen Zukunfit schien nach 1970 der Reformwille der
Kapuziner ungebrochen. Einerselts scheuten GE FrOLZ der orekären finan-
ziellen Situation die Modernisierung der Schuleinrichtungen un die
nötigen hbaulichen Investitionen NIC Andererselits stellten GE sich kon-
sequent den älligen Schulreformen.

6.71 [)as Gymnasıum 1m andel

SO WAar mıt der Aufhebung des Vorkurses 1972) die Dauer des ymna-
SIUMS auf siehben re jestgelegt. DIe Schließung der Realschule Im re
19/4 hatte ZUT Folge, dafs die offizielle Bezeichnung der Schule NIC mehr
«Kollegium ST Antonius», sondern «Gymnasıum Appenzell» un spater
«Gymnasıum ST Antonius Appenzell» autete. Für viele Appenzeller Wrlr

aber die Schule weliterhin das «Kollegi».
Fine einschneidende Schulreform brachte das Vo 1973 hıs 1958 durchge-
führte Propädeutikum, das hel Vorverlegung der Matura ZWEI Irıme-
ster den Maturanden weitgehend freie Fächerwahl während des etzten
Schuljahres ermöglichte. Auf dieser uljle fand übrigens 1983 erstmals eın
Informatikkurs Sa Bemerkenswert ISst, dafs nebhst dem VYPUS der
VYPUS mıt Griechisch Wrlr hereıts 19/4 aufgehoben worden 1985 der
Wirtschaftstyp geschaffen rde Als einschnetidendste Reform galt die
Einführung der < UT} Maturitätsverordnung Vo re 2000, die eın
stark geändertes Lehrprogramm un die Verkürzung er Ausbildungszeit
des Gymnasıums eın Jahr ZUT Folge hatte. %>

SO selhbstverständlich diese Reformen vonstatten gingen, die Kapuziner
machten sıch hereits selmt 1972 ernsthaft Sorgen über die Zukunft hrer
chulen m INn  IC auf die hbevorstehende Schließung der Realschule

104 «BFaV da», CGymnasıum Appenzell 1997 {f.; ose KL U= Schufzertschriftten Koflegium, n Auif-
Hau und Vermächtnis, 265-26/.

105 KL U= Entwicklung des GYMNAaSIUMS, n Aufbau Uund Vermächtnis, 56-59
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einer Schülerin oder eines Schülers. Erwähnenswert ist, daß seit Dezem-
ber 1991 eine eigene Schülerzeitung besteht, die sich sinnigerweise «Brav 
da» nennt. Sie ist im Wahlpflichtfach Medienkunde eingebunden und be-
schäftigt sich mit Themen und Anliegen der Jugendlichen in eigener Sa-
che und erscheint regelmäßig.104

6.  Bildungspolitik seit den Siebzigerjahren

Trotz einer ungewissen Zukunft schien nach 1970 der Reformwille der 
Kapuziner ungebrochen. Einerseits scheuten sie trotz der prekären finan-
ziellen Situation die Modernisierung der Schuleinrichtungen und die 
nötigen baulichen Investitionen nicht. Andererseits stellten sie sich kon-
sequent den fälligen Schulreformen.

6.1.  Das Gymnasium im Wandel

So war mit der Aufhebung des Vorkurses (1972) die Dauer des Gymna-
siums auf sieben Jahre festgelegt. Die Schließung der Realschule im Jahre 
1974 hatte zur Folge, daß die offizielle Bezeichnung der Schule nicht mehr 
«Kollegium St. Antonius», sondern «Gymnasium Appenzell» und später 
«Gymnasium St. Antonius Appenzell» lautete. Für viele Appenzeller war 
aber die Schule weiterhin das «Kollegi».

Eine einschneidende Schulreform brachte das von 1973 bis 1988 durchge-
führte Propädeutikum, das bei Vorverlegung der Matura um zwei Trime-
ster den Maturanden weitgehend freie Fächerwahl während des letzten 
Schuljahres ermöglichte. Auf dieser Stufe fand übrigens 1983 erstmals ein 
Informatikkurs statt. Bemerkenswert ist, daß nebst dem Typus B - der 
Typus A mit Griechisch war bereits 1974 aufgehoben worden - 1988 der 
Wirtschaftstyp E geschaffen wurde. Als einschneidendste Reform galt die 
Einführung der «neuen» Maturitätsverordnung vom Jahre 2000, die ein 
stark geändertes Lehrprogramm und die Verkürzung der Ausbildungszeit 
des Gymnasiums um ein Jahr zur Folge hatte.105

So selbstverständlich diese Reformen vonstatten gingen, die Kapuziner 
machten sich bereits seit 1972 ernsthaft Sorgen über die Zukunft ihrer 
Schulen. Im Hinblick auf die bevorstehende Schließung der Realschule 

104	 «Brav da», Gymnasium Appenzell 1991 ff.; Josef Küng, Schulzeitschriften am Kollegium, in: Auf-
bau und Vermächtnis, 265-267.

105	 Küng, Entwicklung des Gymnasiums, in: Aufbau und Vermächtnis, 56-59.
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Abb 26: Der S  Östf[üge[ des Sa  Gymnasiums Appenzell 1982 {l AKollegiumAppenzell; Bruno Fah
UOFMCap; U-AV, Stans)

hefürchtete der Rektor Waldemar Gremper eınen spürbaren ückgang
der Internen chüler. amı verbunden waren große finanzielle Fın-
en, die letztlich für die ExIistenz der Schule ausschlaggebend seın
könnten. !® m Regionalkapıte! Vo Sommer 1973 n Stans sprach Fortu-
nat lethelm, damals räfekt des Lyzeums Kollegium ST Iıdelis n
Stans, Klartext: «DIer inn URSSTIET Schulen Ist für viele fragwürdig WOT-
den, und VWar nicht 817878 für einıige Drogressive Synodalen, sondern auch
für viele enkende Mitbrüder, für Lehrer, Schüler und Fitern Allerdings
sSind nicht 817878 die Schulen n dieser Sinnkrise. Ahnliche Z weifel plagen
jeden Vo URS n seinem Tätigkeitsbereich.» [)as Referat Vo Fortunat
jetnelilm un die anschließende Dehbhatte leßen die grundsätzliche rage
auch für Appenzell aufkommen: «Kann und darf ıin Zukunft eiIinNe Mitte{l-
schule MIt Monopolcharakter mn einem Kanton och privalt und weltan-
schaulich christlich geführt werden?» Waldemar Gremper nahm als

106 Jahresberich Kollegiums St Antonius 19/2/7197/3, 5 1,
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Abb. 26:  Der Ostflügel II des Gymnasiums Appenzell 1982 (Bild AKollegiumAppenzell; © Bruno Fäh 
OFMCap; TAU-AV, Stans)

befürchtete der Rektor P. Waldemar Gremper einen spürbaren Rückgang 
der internen Schüler. Damit verbunden wären große finanzielle Ein-
bußen, die letztlich für die Existenz der Schule ausschlaggebend sein 
könnten.106 Im Regionalkapitel vom Sommer 1973 in Stans sprach P. Fortu-
nat Diethelm, damals Präfekt des Lyzeums am Kollegium St. Fidelis in 
Stans, Klartext: «Der Sinn unserer Schulen ist für viele fragwürdig gewor-
den, und zwar nicht nur für einige progressive Synodalen, sondern auch 
für viele denkende Mitbrüder, für Lehrer, Schüler und Eltern. Allerdings 
sind nicht nur die Schulen in dieser Sinnkrise. Ähnliche Zweifel plagen 
jeden von uns in seinem Tätigkeitsbereich.» Das Referat von P. Fortunat 
Diethelm und die anschließende Debatte ließen die grundsätzliche Frage 
auch für Appenzell aufkommen: «Kann und darf in Zukunft eine Mittel-
schule mit Monopolcharakter in einem Kanton noch privat und weltan-
schaulich christlich geführt werden?» P. Waldemar Gremper nahm als 

106	 Jahresbericht Kollegiums St. Antonius 1972/1973, 5 f.
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Rektor diese Situation sehr ernstT, sprach Vo «Fnde der Wende» des
Kollegiums un stellte sich der atsache «Alle sich bewulßt, daf
UPRSGIC Schulen mn einem Dersoneltien und finanziellen Engpals stehen
und hne en vermehrtes Engagement der Kantone Appenzell ELR  x und
idwalden nicht weitergeführt werden können.» 19

Am esagten Regionalkapıte!l Vo ull 19/3 beschlossen die Kapuziner, n
Stans WIEe n Appenzell die Leitung un Führung der Mittelschulen un
Internate mindestens für die nächsten zehn re beizubehalten Von
den hbeiden Kantonen erwartetlen GE aber 1m In  IC auf eıne spatere
Ösung Mitarbeit un Mitfinanzierung, ”®
Für Appenzell Innerrhoden hbedeutete diese Ausgangslage, dafs nach län-

Beratungen un Verhandlungen August 1976 eın Vertrag
zwischen den Vertretern des Kantons un der Kapuzinerprovinz Uunter-
zeichnet werden konnte. Danach lie die Trägerschaft des Gymnasıums
hel der Schweizerischen KapuzinerprovIinz. DIe UTSIC über die Schule
hatte die IC gegründete Gymnasialkommission Inne, die AaU S Je vier Ver-
reiern der Kapuzinerprovinz un des Kantons hestand Grundsätzlich
hatte das Gymnasıum weliıterhin den Status eiıner Privatschule, Wrlr aber
uUurc die Kompetenzen der Gymnaslialkommission n elangen der Au-
ONOMIEe eingeschränkt. Der Kanton, die ezıirke un die Schulgemein-
den erkläarten siıch bereit, das Jährliche Defiizıt der chul-, NIC aber der
Internatsrechnung tragen. aulıche ornaben sollten 1m gegenselıtl-
SCHT Einvernehmen Je nach Situation Vo Kanton mitfinanziert WOl-

den.'“”

Mit dieser Vertragsregelung Wrlr der Kanton auch finanziel!l eingebunden.
BIS Iın hatte Appenzell Innerrhoden die verschiedenen Bauvorha-
hben des Kollegiums Jewells eınen hbescheidenen Beltrag geleistet un selmt
195() für die n Innerrhoden wohnenden chüler eiınen Teıl des ohnehin
sehr gunstigen Schulgelds übernommen, 195() VTO Jahr 150 ranken
un zehn re spater 300 ranken LDas machte 1m Vergleich eıner Of-
fentlichen Schule [IUT eiınen Bruchteil der anstehenden Kosten aUS 170

107 Waldemar Gremper, Koflegium: Fnde der ende, n Antonimus, 4(} 974) 4/ 1171-7)5

108 Provinzıial Alkuln Stillhart Standeskommission Vo Appenzel|l 1.Rh., AKollAp-
penzell Sch O31

109 Vertrag zwischen Schweizer Kapuzinerprovinz und Kanton Appenzell 1.Rh., 0.0.19/6 (Kople),
AKollAppenzell Sch O31

110 Jahresberichte Kollegium St Antonius 1950/1951-1959/7960
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Rektor diese Situation sehr ernst, sprach von «Ende oder Wende» des 
Kollegiums und stellte sich der Tatsache: «Alle waren sich bewußt, daß 
unsere Schulen in einem personellen und finanziellen Engpaß stehen 
und ohne ein vermehrtes Engagement der Kantone Appenzell I.Rh. und 
Nidwalden nicht weitergeführt werden können.»107

Am besagten Regionalkapitel vom Juli 1973 beschlossen die Kapuziner, in 
Stans wie in Appenzell die Leitung und Führung der Mittelschulen und 
Internate mindestens für die nächsten zehn Jahre beizubehalten. Von 
den beiden Kantonen erwarteten sie aber im Hinblick auf eine spätere 
Ablösung Mitarbeit und Mitfinanzierung.108

Für Appenzell Innerrhoden bedeutete diese Ausgangslage, daß nach län-
geren Beratungen und Verhandlungen am 18. August 1976 ein Vertrag 
zwischen den Vertretern des Kantons und der Kapuzinerprovinz unter-
zeichnet werden konnte. Danach blieb die Trägerschaft des Gymnasiums 
bei der Schweizerischen Kapuzinerprovinz. Die Aufsicht über die Schule 
hatte die neu gegründete Gymnasialkommission inne, die aus je vier Ver-
tretern der Kapuzinerprovinz und des Kantons bestand. Grundsätzlich 
hatte das Gymnasium weiterhin den Status einer Privatschule, war aber 
durch die Kompetenzen der Gymnasialkommission in Belangen der Au-
tonomie eingeschränkt. Der Kanton, die Bezirke und die Schulgemein-
den erklärten sich bereit, das jährliche Defizit der Schul-, nicht aber der 
Internatsrechnung zu tragen. Bauliche Vorhaben sollten im gegenseiti-
gen Einvernehmen je nach Situation vom Kanton mitfinanziert wer-
den.109

Mit dieser Vertragsregelung war der Kanton auch finanziell eingebunden. 
Bis dahin hatte Appenzell Innerrhoden an die verschiedenen Bauvorha-
ben des Kollegiums jeweils einen bescheidenen Beitrag geleistet und seit 
1950 für die in Innerrhoden wohnenden Schüler einen Teil des ohnehin 
sehr günstigen Schulgelds übernommen, so 1950 pro Jahr 150 Franken 
und zehn Jahre später 300 Franken. Das machte im Vergleich zu einer öf-
fentlichen Schule nur einen Bruchteil der anstehenden Kosten aus.110

107	 Waldemar Gremper, Kollegium: Ende oder Wende, in: Antonius, 40 (1974) 4, 11-23.

108	 P. Provinzial Alkuin Stillhart an Standeskommission von Appenzell I.Rh., 28.11.1973, AKollAp-
penzell Sch 831. 

109	 Vertrag zwischen Schweizer Kapuzinerprovinz und Kanton Appenzell I.Rh., 18.8.1976 (Kopie), 
AKollAppenzell Sch 831.

110	 Jahresberichte Kollegium St. Antonius 1950/1951-1959/1960.
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Z?3b. 927: [ )Iie Lehrer des Gymnasiums: Kapuziner und Lalenkräfte 1983 (Bild AKollegiumAppenzell;
Bruno Fah UOFMCap; U-AV, Stans)

m Schulgesetz Vo 1984, das Vo der Landsgemeinde mıt deutli-
chem ehr AaNSCHOLNTT wurde, Wrlr das Gymnasıum Uuntier der Trager-
schaft des Kantons gesetzlich verankert. DIe Mittelschule galt U Offi-
ziell als Kantonsschule. Bel welteren Regelungen un hel anstehenden
Kostenfragen Wrlr der ro Rat zuständig. Auf dieser Grundlage schien
der estand der Schule gesichert, un der Kanton WAar IU nach den
Worten Vo Erziehungsdirektor Carlo Schmid-Sutter “(M auftTe der /eıt
Vo reinen Nutznießer VAÄSI eigentlichen Hauptträger geworden».'"
Als Im re 1985 das Kollegium Stans den Kanton iıdwalden über-
g1INg, kam n Appenzell die oMnnNnuUNg auf, dafs das Gymnasıum als Kapuzl-
nerschule sich doch noch ehaupten könnte. Solche Erwartungen erwie-
SC siıch als völlig unrealistisch. on drel re spater chrieh der
Regionalobere das Kloster Appenzell unmißverständlich, dafß die «Ka-
puzinerschule n einer Endphase» stehe Nach ausgiebigen Internen
Abklärungen eschlioO eın außerordentliches Regionalkapıte! 19 Maı

1171 Kanton Appenzell 1.Rh., Gesetzessammlung achtrag, Appenzel|l 19584 Schulgesetz
29.4.1969; Carlo Schmid, [)as Kofflegium Uund der Kanton Appenzell R  z Geschichte eiINnes
Verhältnisses, n Aufhbau Uund Vermächtnis, 651.
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Abb. 27:  Die Lehrer des Gymnasiums: Kapuziner und Laienkräfte 1983 (Bild AKollegiumAppenzell;  
© Bruno Fäh OFMCap; TAU-AV, Stans)

Im neuen Schulgesetz von 1984, das von der Landsgemeinde mit deutli-
chem Mehr angenommen wurde, war das Gymnasium unter der Träger-
schaft des Kantons gesetzlich verankert. Die Mittelschule galt nun offi-
ziell als Kantonsschule. Bei weiteren Regelungen und bei anstehenden 
Kostenfragen war der Große Rat zuständig. Auf dieser Grundlage schien 
der Bestand der Schule gesichert, und der Kanton war nun - nach den 
Worten von Erziehungsdirektor Carlo Schmid-Sutter - «im Laufe der Zeit 
vom reinen Nutznießer zum eigentlichen Hauptträger geworden».111

Als im Jahre 1988 das Kollegium Stans an den Kanton Nidwalden über-
ging, kam in Appenzell die Hoffnung auf, daß das Gymnasium als Kapuzi-
nerschule sich doch noch behaupten könnte. Solche Erwartungen erwie-
sen sich als völlig unrealistisch. Schon drei Jahre später schrieb der 
Regionalobere an das Kloster Appenzell unmißverständlich, daß die «Ka-
puzinerschule in einer Endphase» stehe. Nach ausgiebigen internen 
Abklärungen beschloß ein außerordentliches Regionalkapitel am 19. Mai 

111	 Kanton Appenzell I.Rh., Gesetzessammlung 18. Nachtrag, Appenzell 1984: Schulgesetz 
29.4.1989; Carlo Schmid, Das Kollegium und der Kanton Appenzell I.Rh. - Geschichte eines 
Verhältnisses, in: Aufbau und Vermächtnis, 65 f.
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Die Lehrer des räfte 19Gıymn SLUMS: Kapuziner und Lalen QQ Il A  AfiKo[[e;t_g;umAppe;ze[[;
Bruno Fäh UOFMCap; U-AV, Stans)

1994 «In Anbetracht der prekären Personalsituation sieht sich die Kegion
Deutschschweiz nicht mehr mn der Lage, die Trägerschaft der Schule des
GYyMNaSIıumMSs ST Antonius mn Appenzell aufrechtzuerhalten.» m gleichen
Schreiben wurde der Kanton angehalten, die UÜbernahmeregelung der
Schule un der diesbezüglichen Eigentums- un Nutzungsverhältnisse
his Ende Schuljahr 19958/1999 n die Wege leiten.''*

An der Landsgemeinde Vo 1996 eschlioO die Stimmbürgerschaft fast
einstimmı1g, das Gymnasıum St. AntonIius samt Gehbäude un mschwung
für den sehr farıren un «politischen Kaufpreis» Vo /, Milliıonen Fran ken
(Steuerwerrt: 34 Milliıonen ranken erwerben.” amı stand der end-
gültigen UÜbernahme nıchts mehr 1m Wege. In der Folge hbestimmte der
ro Rat 1m November 1998 « Träger des Gymnasıums Ist der Kanton»

117 Ephrem Bucher, GYMNaAaSIUM Appenzelil 2000, n AnNtoOonIuSs 67 1994) 1/ 16-23

1715 Landsgemeinde-Beschluß Vo 28.4.1996: Landsgemeinde-Mandat 1996, 106-108.
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Abb. 28:  Die Lehrer des Gymnasiums: Kapuziner und Laienkräfte 1999 (Bild AKollegiumAppenzell;  
© Bruno Fäh OFMCap; TAU-AV, Stans)

1994: «In Anbetracht der prekären Personalsituation sieht sich die Region 
Deutschschweiz nicht mehr in der Lage, die Trägerschaft der Schule des 
Gymnasiums St. Antonius in Appenzell aufrechtzuerhalten.» Im gleichen 
Schreiben wurde der Kanton angehalten, die Übernahmeregelung der 
Schule und der diesbezüglichen Eigentums- und Nutzungsverhältnisse 
bis Ende Schuljahr 1998/1999 in die Wege zu leiten.112

An der Landsgemeinde von 1996 beschloß die Stimmbürgerschaft fast 
einstimmig, das Gymnasium St. Antonius samt Gebäude und Umschwung 
für den sehr fairen und «politischen Kaufpreis» von 7,4 Millionen Franken 
(Steuerwert: 34 Millionen Franken) zu erwerben.113 Damit stand der end-
gültigen Übernahme nichts mehr im Wege. In der Folge bestimmte der 
Große Rat im November 1998: «Träger des Gymnasiums ist der Kanton» 

112	 Ephrem Bucher, Gymnasium Appenzell 2000, in: Antonius 61 (1994) 1, 16-23.

113	 Landsgemeinde-Beschluß vom 28.4.1996: Landsgemeinde-Mandat 1996, 106-108.
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Art 2); un «[JDIEese Verordnung ErItt August 71999 mn Kraft» Art
)14

DIe olle der Frauen der Schule

In der Anfangszeit des Kollegiums esorgte eın Kapuzinerbruder den
Küchen- un Hausdienst. Mit dem Ausbau der Schule Wrlr diese Arbeit
NIC mehr bewältigen, un auf eıne entsprechende Anifrage der Kapu-
zineroberen hın erklärten sich die Baldegger Schwestern bereit, n den
Kollegien Stans un Appenzell hre Dienste ZUT Verfügung stellen.
1914 nahmen die erstien fünf Schwestern hre Arbeit n Appenzell auf. Mit
der Ausweltung des Kollegiums wuchs die Schwesterngemeinschaft kon-
tinulerlich. m re 1940 zehn un Ende der Sechzigerjahre
vierzehn Schwestern. Wiıe hel anderen Ordensgemeinschaften fehlte w

selmt den StebzigerjJahren auch hel den Baldegger Schwestern Nach-
wuchs. Nach un nach GE sich AaU S Appenzell zurück, 19300

noch acht Schwestern. Bel der UÜbergabe des Gymnasıums den Kan-
ton verabschiedeten sich Sr. Reintraut Chastonay un Sr. (ilsela Bucher,
die etzten ZWEI Schwestern.!>

DIe Abgeltung für die Dienstleistungen der Schwestern erfolgte alljährlic
das Mutterhaus Baldegg n Form eiıner Pauschalvergütung und deckte

während vielen Jahren kaum die antfallenden Kosten. |m re 196() hei-
spielsweise betrug die «EntIlöhnung» für alle zwolf Schwestern 6000 Fran-
ken, un hıs 199) Wrlr dieses Entgelt für sieben Schwestern auf

ranken angehoben worden. DIe antfallenden rbeımten 1m Hause
konnten die Schwestern NIC alleın bewältigen. on früh gingen ihnen
Hılfskräfte (  ägde) ZUT Hand Diese Unterstanden gewöhnlich der
Schwester Oberıin un wurden Vo jeweilligen Okonom angestellt.”®
Für kurze der Jängere Zeıt wiıirkten während der 85Jährigen Tätigkeit der
Baldegger Ordensgemeinschaft 103 Schwestern n Appenzell. nauffäl-
1, bescheiden un zuverlässig verrichteten GE 1m Kollegium die zahl-
losen Haushaltsarbeiten un teilweise Sekretarlatsaufgaben. S Ie machten
keın großes ufsehen, arbeiteten VIelacCc Im Hintergrund un leßen
manchen chüler hre selhbstlose un mütterliche Hingabe spuren.
114 Kanton Appenzell 1.Rh., Gesetzessammlung achtrag, Appenzel|l 996/99, Schulgesetz

307 s1s

115 ose KL U= Entwicklung des GYMNaASIUMS m den etzten Jahren, n Antonius /5 2008) 1/
16-7

116 Baldegger Schwestern: AKollAppenzell Sch 3771
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(Art. 2); und: «Diese Verordnung tritt am 1. August 1999 in Kraft» (Art. 
40).114

6.2.  Die Rolle der Frauen an der Schule

In der Anfangszeit des Kollegiums besorgte ein Kapuzinerbruder den 
Küchen- und Hausdienst. Mit dem Ausbau der Schule war diese Arbeit 
nicht mehr zu bewältigen, und auf eine entsprechende Anfrage der Kapu-
zineroberen hin erklärten sich die Baldegger Schwestern bereit, in den 
Kollegien Stans und Appenzell ihre Dienste zur Verfügung zu stellen. 
1914 nahmen die ersten fünf Schwestern ihre Arbeit in Appenzell auf. Mit 
der Ausweitung des Kollegiums wuchs die Schwesterngemeinschaft kon-
tinuierlich. Im Jahre 1940 waren es zehn und Ende der Sechzigerjahre 
vierzehn Schwestern. Wie bei anderen Ordensgemeinschaften fehlte es 
seit den Siebzigerjahren auch bei den Baldegger Schwestern an Nach-
wuchs. Nach und nach zogen sie sich aus Appenzell zurück, 1980 waren 
es noch acht Schwestern. Bei der Übergabe des Gymnasiums an den Kan-
ton verabschiedeten sich Sr. Reintraut Chastonay und Sr. Gisela Bucher, 
die letzten zwei Schwestern.115

Die Abgeltung für die Dienstleistungen der Schwestern erfolgte alljährlich 
an das Mutterhaus Baldegg in Form einer Pauschalvergütung und deckte 
während vielen Jahren kaum die anfallenden Kosten. Im Jahre 1960 bei-
spielsweise betrug die «Entlöhnung» für alle zwölf Schwestern 6000 Fran-
ken, und bis 1990 war dieses Entgelt für sieben Schwestern zusammen auf 
97  400 Franken angehoben worden. Die anfallenden Arbeiten im Hause 
konnten die Schwestern nicht allein bewältigen. Schon früh gingen ihnen 
Hilfskräfte (Mägde) zur Hand. Diese unterstanden gewöhnlich der  
Schwester Oberin und wurden vom jeweiligen P. Ökonom angestellt.116 

Für kurze oder längere Zeit wirkten während der 85jährigen Tätigkeit der 
Baldegger Ordensgemeinschaft 103 Schwestern in Appenzell. Unauffäl-
lig, bescheiden und zuverlässig verrichteten sie im Kollegium die zahl- 
losen Haushaltsarbeiten und teilweise Sekretariatsaufgaben. Sie machten 
kein großes Aufsehen, arbeiteten vielfach im Hintergrund und ließen 
manchen Schüler ihre selbstlose und mütterliche Hingabe spüren.

114	 Kanton Appenzell I.Rh., Gesetzessammlung 48. Nachtrag, Appenzell 1998/99, Schulgesetz 
30.11.1998.

115	 Josef Küng, Entwicklung des Gymnasiums in den letzten 35 Jahren, in: Antonius 75 (2008) 1, 
16-18.

116	 Baldegger Schwestern: AKollAppenzell Sch 371.  
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Baldegger-Schwestern a  Gymnasium Appenzell {l AKollegiumAppenzell; Bruno Fäh
UOFMCap; U-AV, Stans)

ESs kam hbeinahe eıner Sensation gleich, als Waldemar Gremper Im re
1969 die Eerstie enrerın mıt eiınem Vollpbensum eIinstellte. ESs Wrlr damals
noch als «Fräulein» angesprochen Monika Zenklusen, die als ekundar-
lehrerin der Realschule un Untergymnasıum unterrichtete. Zum
Zuge kamen Frauen auch hel Teilpensen für Hauswirtschafts- un
Kochunterricht SOWIE für Instrumentalfächer. Der eigentliche urch-
rucCc erfolgte erst Ende der Achtzigerjahre Uuntier dem ekiora Vo

Ephrem Bucher, als mehrere Fachlehrerinnen eingestellt wurden. In
den jolgenden Jahren nahm der Frauenante!ıl welter L  f dafs die enre-
rinnen Im Schulalltag, n den Fachschaften, n verschiedenen d-hoc-
Kommissionen un 1m Interna noch Uuntier den Kapuzinern eınem In-
tegrierenden Bestandte!Il des Gymnasıums St AntonIius geworden sInNd
un n der Erziehungsarbeit eınen unschätzbaren Dienst leisteten. ‘

Noch 1970 konnten Schülerinnen AU S Appenzell Innerrhoden [IUT EI-
DICeT außerkantonalen Schule und auf eigene Kosten eın Gymnasıum ah-
solvieren. Dafls hier Handlungsbedarf geboten Wädfl, leuchtete der chul-

117 KL U= Entwicklung des GYMNAaSIUMS m den etzten Jahren, n Antonius /5 2008) 1/ va
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Abb. 29:  Baldegger-Schwestern am Gymnasium Appenzell (Bild AKollegiumAppenzell; © Bruno Fäh 
OFMCap; TAU-AV, Stans)

Es kam beinahe einer Sensation gleich, als P. Waldemar Gremper im Jahre 
1969 die erste Lehrerin mit einem Vollpensum einstellte. Es war - damals 
noch als «Fräulein» angesprochen - Monika Zenklusen, die als Sekundar-
lehrerin an der Realschule und am Untergymnasium unterrichtete. Zum 
Zuge kamen Frauen auch bei Teilpensen für Hauswirtschafts- und  
Kochunterricht sowie für Instrumentalfächer. Der eigentliche Durch-
bruch erfolgte erst Ende der Achtzigerjahre unter dem Rektorat von  
P. Ephrem Bucher, als mehrere Fachlehrerinnen eingestellt wurden. In 
den folgenden Jahren nahm der Frauenanteil weiter zu, so daß die Lehre-
rinnen im Schulalltag, in den Fachschaften, in verschiedenen Ad-hoc-
Kommissionen und im Internat noch unter den Kapuzinern zu einem in-
tegrierenden Bestandteil des Gymnasiums St. Antonius geworden sind 
und in der Erziehungsarbeit einen unschätzbaren Dienst leisteten.117

Noch 1970 konnten Schülerinnen aus Appenzell Innerrhoden nur an ei-
ner außerkantonalen Schule und auf eigene Kosten ein Gymnasium ab-
solvieren. Daß hier Handlungsbedarf geboten war, leuchtete der Schul-

117	 Küng, Entwicklung des Gymnasiums in den letzten 35 Jahren, in: Antonius 75 (2008) 1, 21 f.
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jeitung eın Auf eın we!ıt verbreitetes Interesse hın nahm die Schule
()stern 1971 die erstien alf Maädchen n den damals noch Ichen Vorkurs
respektive n eiıne höhere Klasse auf. m Herbhst esselben Jahres trat S IT-
V1a Broger, die bısher aUSWAaFrts das Gymnasıum hbesucht hatte, n die
Giymnaslalklasse eın un erwarh 1m ull 1973 als Eersie Frau n Appenzell
die eidgenössische Matura. amı kam das Gymnasıum als Kantonsschu-
e eıner wichtigen Forderung nach: gleichwertige Bildungschancen für
alle Kantonseinwohner.'6

Von IU gehörten die Gymnasliastinnen ZU Alltagsbil der Schule
Ihr Ante!ıl schwankte oft nach Jahrgang, un GE gegenüber den
Gymnasliasten noch lange n der Minderheit LDas anderte siıch n den
NeunzigerJahren, un nach der Jahrtausendwende stieg hr Anteil ONU-
nulerlich his 5()% DIeses achstium entspricht eiInem schweizerIi-
schen ren wonach mehr Frauen als Manner das Gymnasıum absolvie-
1 ESs ıst allerdings beachten, dafs eın NIC geringer TeIll der
Schülerinnen n den Kantonen Appenzell Außerrhoden un ST Gallen
domiıiziliert ıst der WIEe cselt 1982 möglich ıst das Interna hbesucht
Auf Jjeden Fall verzeichnet auch Appenzell Innerrhoden eıne entspre-
chende Zunahme, die siıch noch verstärken ırd Heute sInNd die Schüle-
rinnen Gymnasıum voll ntegriert. S Ie sIınd praktisch n allen Berel-
chen vertreten [)as zeigt sich n der Marilaniıschen Sodalıtät, 1m over,
Im SV (Studentenvereıin SOWIE n kulturellen un sportlichen rganisa-
tionen. '

SCHIE Vo  - der Kapuzinerschule
Der Übergang des Gymnasıums ST AntonIius den Kanton erfolgte NIC
abrupt. 1elmenr hatten die Verantwortlichen wäh rend Jahren auf diesen
Moment hingearbeitet un alle möglichen Vorbereitungen getroffen. Fın
fast ijugenloser Übergang n mehreren Schritten zeichnete siıch ah Je
mehr siıch aber der Tag der Schlüsselübergabe näherte, desto mehr W UT-

de allen bewulst, dafs eıne Ara Ende gInNg un eın Neubeginn sich
hbahnte Am unı 1999 Wrlr SO wEeIlt. In eiınem denkwürdigen Fest-
anlafß sollte die endgültige rechtliche UÜbernahme des Gymnasiıums
Appenzell Uurc den Kanton, die auf den August 1999 jestgelegt Wädrfl,
VOTWESSCHOINTNEN werden.

118 Jahresberich Kollegium S1. AÄAntonius 19/2/197/3,

11719 Kung, Entwicklung des GYMNAaSIUMS m den etzten ahren, 19-71
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leitung ein. Auf ein weit verbreitetes Interesse hin nahm die Schule an 
Ostern 1971 die ersten elf Mädchen in den damals noch üblichen Vorkurs 
respektive in eine höhere Klasse auf. Im Herbst desselben Jahres trat Sil-
via Broger, die bisher auswärts das Gymnasium besucht hatte, in die 6. 
Gymnasialklasse ein und erwarb im Juli 1973 als erste Frau in Appenzell 
die eidgenössische Matura. Damit kam das Gymnasium als Kantonsschu-
le einer wichtigen Forderung nach: gleichwertige Bildungschancen für 
alle Kantonseinwohner.118

Von nun an gehörten die Gymnasiastinnen zum Alltagsbild der Schule. 
Ihr Anteil schwankte oft nach Jahrgang, und sie waren gegenüber den 
Gymnasiasten noch lange in der Minderheit. Das änderte sich in den 
Neunzigerjahren, und nach der Jahrtausendwende stieg ihr Anteil konti-
nuierlich bis gegen 50%. Dieses Wachstum entspricht einem schweizeri-
schen Trend, wonach mehr Frauen als Männer das Gymnasium absolvie-
ren. Es ist allerdings zu beachten, daß ein nicht geringer Teil der 
Schülerinnen in den Kantonen Appenzell Außerrhoden und St. Gallen 
domiziliert ist oder - wie es seit 1982 möglich ist - das Internat besucht. 
Auf jeden Fall verzeichnet auch Appenzell Innerrhoden eine entspre-
chende Zunahme, die sich noch verstärken wird. Heute sind die Schüle-
rinnen am Gymnasium voll integriert. Sie sind praktisch in allen Berei-
chen vertreten. Das zeigt sich u.a. in der Marianischen Sodalität, im Foyer, 
im StV (Studentenverein) sowie in kulturellen und sportlichen Organisa-
tionen.119

7.  Abschied von der Kapuzinerschule

Der Übergang des Gymnasiums St. Antonius an den Kanton erfolgte nicht 
abrupt. Vielmehr hatten die Verantwortlichen während Jahren auf diesen 
Moment hingearbeitet und alle möglichen Vorbereitungen getroffen. Ein 
fast fugenloser Übergang in mehreren Schritten zeichnete sich ab. Je 
mehr sich aber der Tag der Schlüsselübergabe näherte, desto mehr wur-
de allen bewußt, daß eine Ära zu Ende ging und ein Neubeginn sich an-
bahnte. Am 26./27. Juni 1999 war es soweit. In einem denkwürdigen Fest-
anlaß sollte die endgültige rechtliche Übernahme des Gymnasiums 
Appenzell durch den Kanton, die auf den 1. August 1999 festgelegt war, 
vorweggenommen werden.

118	 Jahresbericht Kollegium St. Antonius 1972/1973, 5.

119	 Küng, Entwicklung des Gymnasiums in den letzten 35 Jahren, 19-21.
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on der riesige Auimarsch vieler chüler un Schülerinnen, hemalı-
SCT, reunde un der ollt- und «KapuzinerpromIinenZ» zeigte, WIEe tief
die Kapuzinerschule n Appenzell verankert WAäadrl. Auf der eınen eıle he-
deutete die UÜbergabe der etzten Ordensschule den Kanton für die
KapuzIiner, WIEe der Regionalobere Fortunat jetneim sagte, «das Fnde
URSST6S5 Engagements n der Schule» Denn «IMNIE dieser Schlüsselüberga-
De Ist der Kapuzinerorden mn der Schweiz nicht mehr erseinDe WIE vorher:
VWr verlieren den institutionellen Kontakt MIt einem großen Segment der
Bevölkerung und auch MIt der Jugend. Das EQTUC. und verunsichert
viele Brüder »20 der WIEe der Provinzlial, Mauro [6]  rl, sich ausdrückte:
«DIer ScChie Vo Gymnasıum mMacht URS armer, nicht finanziell (die
Schule hat NI rentiert), aber kulturelil und geistig.»'“
Auf der anderen eıile en die Kapuziner mıt hrer Tätigkeit dem Inner-
rhodischen Schulwesen sowochl! n der Realabteilung WIEe Im Gymnasıum

während Jahrzehnten eınen gewaltigen ultrıe gegeben Der Inner-
rhodische Erziehungsdirektor drückte anläßlich der Verabschiedung die-

atsache unmißverständlich Au  f «Hätten WT die Kapuziner nicht 5C
habt, Ware Jes für die Innerrhoder Jugend Vo. Ooffensichtlichem achter
SCWESCH.S Und 1m INn  IC auf das Gymnasiıum: «Der Zugang
s/ialen Bildung Ware für Innerrhoder weitgehend verschlossen, das Bil-
dungsniveau URSSGIET Jugend zurück- und der Kanton n einem entschei-
denden Punkte rückständig geblieben.»'“ m CGirundeSC hat siıch
n etlichen katholischen un läandlichen ebletien der chweIiz eıne äahn-
IC Entwicklung abgezeichnet: der Rückzug vieler Ordensgemeinschaf-
ten 1m chul-, Sozlal- und Gesundheitswesen AaU S vorwiegend Jjenen Kan-
onen, die AaU S eigener ra diese Entwicklung Nnıe n diesem Ausmals
hätten tragen können. Hesso HösiI, langjähriger Lehrer un räfekt n
Appenzell, hat diese Situation AU S selIner Beiin  IC  eıt heraus eindrück-
lıch formullert: «{ÄUnterdessen habe ich eingesehen, daf der Zeitpunkt
VOo  - den Ordensoberen 5dr nicht schliecht gewählt VWVal, und dafßs Offen-

120 achiese £ÜUL, Fest der Schiüsselübergabe, n AnNtoOonIuSs 66 1999) 2/
1771 Mauro [8)]  F, Zum Geileit, n Aufbau Uund Vermächtnis, 15 Darauf hingewiesen hat uch ChrI-

stian Schweizer, [Die SchweIizer Kapuzinerschultfen FÜr dre studierende Jugend. Würdigung Ef-
DEeET VOISdSCHOC Ara m der Provinzgeschichte, n HFE 25 1999), 165-17 Ö3, Onkret 183 «50 IsSt
Fnde des Jahrhunderts der Kapuzinerorden m der SchweiIz, V,  - dem Fnde des Jahrhun-
derts 5 des nNgagements m Schulen dre Erneuerung des ( esamtordens QUSEINg, ern
Schulorden mehnr. Als Ooicher VWadrTr Gr dıres vorher HeI seiner Finführung m der SCHhWEeIZ HT7
Jahrhundert NIE SCWOSCH. Allerdings wird sich hald dre rage aufdrängen, m weicher Orm
SchweIizer Kapuziner hne eigene Schulen HeI der Jugend weiterhin prasent Sern wolflen INe
Frage, dıe azuch andere en, deren Nachwuchsrekrutierung SE Schulen verdanken haft-
fen, angehen WITO.

17°} achiese £ÜUL, Fest der Schiüsselübergabe, n AnNtoOonIuSs 66 1999) 2/ 7gf
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Schon der riesige Aufmarsch vieler Schüler und Schülerinnen, Ehemali-
ger, Freunde und der Polit- und «Kapuzinerprominenz» zeigte, wie tief 
die Kapuzinerschule in Appenzell verankert war. Auf der einen Seite be-
deutete die Übergabe der letzten Ordensschule an den Kanton für die 
Kapuziner, wie der Regionalobere P. Fortunat Diethelm sagte, «das Ende 
unseres Engagements in der Schule». Denn «mit dieser Schlüsselüberga-
be ist der Kapuzinerorden in der Schweiz nicht mehr derselbe wie vorher: 
Wir verlieren den institutionellen Kontakt mit einem großen Segment der 
Bevölkerung und auch mit der Jugend. Das bedrückt und verunsichert 
viele Brüder.»120 Oder wie der Provinzial, P. Mauro Jöhri, sich ausdrückte: 
«Der Abschied vom Gymnasium macht uns ärmer, nicht finanziell (die 
Schule hat nie rentiert), aber kulturell und geistig.»121

Auf der anderen Seite haben die Kapuziner mit ihrer Tätigkeit dem inner-
rhodischen Schulwesen - sowohl in der Realabteilung wie im Gymnasium 
- während Jahrzehnten einen gewaltigen Auftrieb gegeben. Der inner-
rhodische Erziehungsdirektor drückte anläßlich der Verabschiedung die-
se Tatsache unmißverständlich aus: «Hätten wir die Kapuziner nicht ge-
habt, wäre dies für die Innerrhoder Jugend von offensichtlichem Nachteil 
gewesen.» Und im Hinblick auf das Gymnasium: «Der Zugang zur gymna-
sialen Bildung wäre für Innerrhoder weitgehend verschlossen, das Bil-
dungsniveau unserer Jugend zurück- und der Kanton in einem entschei-
denden Punkte rückständig geblieben.»122 Im Grunde genommen hat sich 
in etlichen katholischen und ländlichen Gebieten der Schweiz eine ähn-
liche Entwicklung abgezeichnet: der Rückzug vieler Ordensgemeinschaf-
ten im Schul-, Sozial- und Gesundheitswesen aus vorwiegend jenen Kan-
tonen, die aus eigener Kraft diese Entwicklung nie in diesem Ausmaß 
hätten tragen können. P. Hesso Hösli, langjähriger Lehrer und Präfekt in 
Appenzell, hat diese Situation aus seiner Befindlichkeit heraus eindrück-
lich formuliert: «Unterdessen habe ich eingesehen, daß der Zeitpunkt 
von den Ordensoberen gar nicht schlecht gewählt war, und daß es offen-

120	 Nachlese zum Fest der Schlüsselübergabe, in: Antonius 66 (1999) 2, 27.

121	 Mauro Jöhri, Zum Geleit, in: Aufbau und Vermächtnis, 15. Darauf hingewiesen hat auch Chri-
stian Schweizer, Die Schweizer Kapuzinerschulen für die studierende Jugend. Würdigung ei-
ner vergangenen Ära in der Provinzgeschichte, in: HF 28 (1999), 165-183, konkret 183: «So ist am 
Ende des 20. Jahrhunderts der Kapuzinerorden in der Schweiz, von dem Ende des 19. Jahrhun-
derts wegen des Engagements in Schulen die Erneuerung des Gesamtordens ausging, kein 
Schulorden mehr. Als solcher war er dies vorher bei seiner Einführung in der Schweiz im 16. 
Jahrhundert nie gewesen. Allerdings wird sich bald die Frage aufdrängen, in welcher Form 
Schweizer Kapuziner ohne eigene Schulen bei der Jugend weiterhin präsent sein wollen. Eine 
Frage, die auch andere Orden, deren Nachwuchsrekrutierung sie Schulen zu verdanken hat-
ten, angehen wird.»

122	 Nachlese zum Fest der Schlüsselübergabe, in: Antonius 66 (1999) 2, 29 f.
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Ephrem Bucher, Rektor —2  P und |VOo Bisciuof-b_ezger, Rektor gelt 2001, eım Apero
August 2011 Marc Ramel, Antonius, Zeitschrmift Gymnasıum ST Antonius Appenzell)

Dar eiIinNe spezifische Sendung und Aufgabe Vo. UNSs Kapuzinern IST, ImMMer
dort und solange anwesend seIn, WIE die Not der Menschen VOGTI-

ang Heute enötigt Innerhoden URS Kapuziner Gymnasıum nicht
mehr »

Tatsächlic WAar Appenzell Innerrhoden materiell NIC mehr sehr auf
die Kapuziner angewlesen. Jedoch iImmateriell? war hat sıch cselt ange-
1 die einstige geschlossene Privatschule franziskanischer Praägung
eıner konfessionsunabhängigen Schule entwickelt un gleichzeltig sich
auf wichtige Girundwerte verpflichtet, die schon die Kapuziner vertreten
en Dieser Situation WAar siıch auch der Eersie «weltliche» Rektor, 1VO
Bischofberger, bewusst, der anläßlich des Jubiläums <a re Vmna-
SIUM ST Antonius Appenzell» Im Jah 2008 sagte: ASP'U ehaupten, De-
stünde heute och einNne Kongruenz zwischen ehemaliger Kapuziner- und
eutiger Kantonsschule, Ware unehrlich Denn das en H77 Schulhaus
SahZz allgemein und n den Unterrichtszimmern H7 Speziellen wandelt
und erneuer sich aufend. Der Lehrkörper WIE auch die Schülerschaft

1753 Zitiert n KL 115, Entwickiung des GYMNAaSIUMS m den etzten Jahren, 15
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Abb. 30:  P. Ephrem Bucher, Rektor 1984-2001, und Ivo Bischofberger, Rektor seit 2001, beim Apéro  
15. August 2011 (© Marc Ramel, Antonius, Zeitschrift Gymnasium St. Antonius Appenzell)

bar eine spezifische Sendung und Aufgabe von uns Kapuzinern ist, immer 
dort und solange anwesend zu sein, wie es die Not der Menschen ver-
langt. Heute benötigt Innerhoden uns Kapuziner am Gymnasium nicht 
mehr.»123

Tatsächlich war Appenzell Innerrhoden materiell nicht mehr so sehr auf 
die Kapuziner angewiesen. Jedoch immateriell? Zwar hat sich seit Länge-
rem die einstige geschlossene Privatschule franziskanischer Prägung zu 
einer konfessionsunabhängigen Schule entwickelt und gleichzeitig sich 
auf wichtige Grundwerte verpflichtet, die schon die Kapuziner vertreten 
haben. Dieser Situation war sich auch der erste «weltliche» Rektor, Ivo 
Bischofberger, bewusst, der anläßlich des Jubiläums «100 Jahre Gymna-
sium St. Antonius Appenzell» im Jahre 2008 sagte: «Zu behaupten, es be-
stünde heute noch eine Kongruenz zwischen ehemaliger Kapuziner- und 
heutiger Kantonsschule, wäre unehrlich. Denn das Leben im Schulhaus 
ganz allgemein und in den Unterrichtszimmern im Speziellen wandelt 
und erneuert sich laufend. Der Lehrkörper wie auch die Schülerschaft 

123	 Zitiert in: Küng, Entwicklung des Gymnasiums in den letzten 35 Jahren, 15.
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sind heterogener und mehr und mehr auch individualistischer WOT-
den.»7?4 rotlzdem gilt CS, infolge des Wegzugs der etzten Ordensbrüder
un der nach siıch CZUSCHEN Schließung des Klosters SchıIe neh-
111 Vo eıner vertrauten Welt Was bleiht IU Vo franziskanischen
els hne Kapuziner? Blofs die Erinnerung, die Geschichte hesser
nachzuvollziehen SANZ 1m Sinne Klerkegaards, wonach das en ()I -

Warts geleDbt und rückwärts verstanden» wiırd? Reın äaußerlich erınnert
auch heute noch einIiges gleich «Versatzstücken» die Kapuziner: Der
ame «Gymnasıum ST Antoniıus» und der «Antomus-Tag» als etzter noch
verbliebener eigener elertag der Schule der das Internat, das gleich-
d als Kapuziner-Erbe n eıner einzigartigen Aktion 1999/2000 als Drivate
tiftung wieder In en gerufen worden Ist Und NIC VETSCSSCH ıst
natürlich das oyer dal appucCINO, das als wichtiger Begegnungsort der
Schule viel ZU tmosphärischen des einstigen «Kollegi» eiträgt. Also
doch eın «Vermächtnis», das NIC [IUT die Oberifläche erunr
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sind heterogener und mehr und mehr auch individualistischer gewor-
den.»124 Trotzdem gilt es, infolge des Wegzugs der letzten Ordensbrüder 
und der nach sich gezogenen Schließung des Klosters Abschied zu neh-
men von einer vertrauten Welt. Was bleibt nun vom franziskanischen 
Geist ohne Kapuziner? Bloß die Erinnerung, um die Geschichte besser 
nachzuvollziehen ganz im Sinne Kierkegaards, wonach das Leben «vor-
wärts gelebt und rückwärts verstanden» wird? Rein äußerlich erinnert 
auch heute noch einiges gleich «Versatzstücken» an die Kapuziner: Der 
Name «Gymnasium St. Antonius» und der «Antonius-Tag» als letzter noch 
verbliebener eigener Feiertag der Schule. Oder das Internat, das gleich-
sam als Kapuziner-Erbe in einer einzigartigen Aktion 1999/2000 als private 
Stiftung wieder ins Leben gerufen worden ist. Und nicht zu vergessen ist 
natürlich das Foyer dal Cappuccino, das als wichtiger Begegnungsort der 
Schule viel zum Atmosphärischen des einstigen «Kollegi» beiträgt. Also 
doch ein «Vermächtnis», das nicht nur die Oberfläche berührt?

124	 Ivo Bischofberger, 100 Jahre Gymnasium St. Antonius, in: Antonius 75 (2008) 1, 11.


